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über den Verlauf dieſer Verhandlungen folgendes feſt:

keit ſei.
des Bayeriſchen Bauernbundes und der Wirtſchafts
partei unterſtützten dieſen Vorſchlag und kündigten

ihren Rückzug aus den Verhandlungen an für den

Volkspartei
ſcchlußfaſſung ab und verlangten eine Vorleiſtung des
Zentrums

ließen nach 38 Minuten beſonderer Beratung durch den
Vertreter der Vaterländiſchen Verbände erklären, ſie

eine weitere Verzögerung nicht erttäglich ſei und weil

dieſer Erklärung bezeichnete Fehrenbach für unmöglich

M parteien erklärt worden war, ſie würden ſich auf Ver

der Verhandlungen auf ſeiten der Rechtsparteien noch
der gute Wille vorhanden geweſen wöäre, über Miß

eiſhi

Her

mitteldentſches
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Stagatsbürger aller

Halle S. Donnerstag, 19. März 1925

dandidat zur
iſt für die demokratiſchen, republikaniſchen und liberalen

und Berufsſchichten derKonfeſſtonen

Für ihn jede Stimme!

Wer hat die Einheitskandidatur Geßlers zerſchlagen?
Zu den Verhandlungen über die Aufſtellung des

Reichswehrminiſters Geßler als Kandidaten für das Amt
des Reichspräſidenten veröffentlichen die Abgeordneten
Koch und Erkelenz, die als Vertreter der Deutſchen
Demokratiſchen Partei an dieſen Verhandlungen teil
genommen haben, eine Erklärung, die wie folgt lautet:
Wir ſtellen zu den Erklärungen von anderer Seite

I. Nachdem die von unſerer Seite vorgeſchlagenen
KReichsgerichtspräſident Dr. Simons und Reichskanzler
a. D. Marx von den Parteien der Rechten und der von

r Rechten vorgeſchlagene Reichsminiſter a. D. Jarres
wurde ſeitens der

echten zeigten ſich dieſer Kandidatur geneigt, mit den
iſten Vorbehalten allerdings die Vertreter der Deut
n Volkspartei. Es wurde beſchloſſen, eine Er
ung des Zentrums zu dieſer Kandidatur herbei
ihren

2. Am erſten Tage der Verhandlungen zeigte ſich das
Zentrum der Kandidatur Geßler zwar geneigt, war

er an ſeiner endgültigen Beſchlußfaſſung dadurch be
ert, daß außenpolitiſche Bedenken nicht aus dem

oße des Zentrums auftraten.
3. Am zweiten Tage der Verhandlungen wurden

eſe Bedenken zwar nicht von der Seite, von der ſie
gegangen waren, aber von anderer autoritativer

eite zerſtreut. Das Zentrum war nunmehr geneigt,
ch für die Kandidatur Geßler in der Vorausſetzung
uszuſprechen, daß auch die übrigen Parteten dieſer

Fall, daß ihm nicht entſprochen werde. Wir erklärten
uns im gleichen Sinne. Die Vertreter der Deutſchen

lehnten den Vorſchlag gleichzeitiger Be

r Als das Zentrum nunmehr erklärte,
binnen einer Stunde ſeinen endgültigen Beſcheid
bringen zu wollen, äußerte der Vertreter der Deutſch
nationalen Volkspartei Bedenken und erklärte, daß
ſeine Partei heute der Kandidatur Geßler ohnehin nicht
mehr ſo günſtig gegenüberſtehe wie geſtern. Auf An
regung des Vertreters der Deutſchen Volkspartei zogen
ſich die Vertreter der beiden Rechtsparteien zurück und

verweigerten dem Zentrum die erbetene Friſt, weil

in ihren Kreiſen die Bedenken gegen die Kandidatur
Geßler ſich gehäuft hätten. Sie verlangten eine ſo
ſortige Erklärung vom Zentrum, widrigenfalls die
Verhandlungen geſcheitert ſeien. Die ſofortige Abgabe

und verließ, als darauf beſtanden wurde, die Sißung.
Wir hatten ſchon deswegen alle Veranlaſſung, uns ihm
anzuſchließen, weil von vornherein ſeitens der Rechts

handlungen über eine andere Kandidatur als die des
Herrn Jarres nur einlaſſen, wenn ſich auch das Zen
trum an der Verſtändigung beteilige.

5, Während dieſe Verhandlungen geführt wurden,
hatte ſich der Vorſtand der Zentrumspartei bereits mit
großer Mehrheit für die Kandidatitr Geßler aus
geſprochen, ohne daß das in dem außerhalb des Reichs
tags gelegenen Sitzunsszimmer bekannt geworden war.
Die Vertreter der Bayeriſchen Volfspartei und des
Baheriſchen Bauernbundes waren ſchon vorher ab
geveiſt, nachdem ſie ihre endgültioe Exkſörung ſo ab
geneben hatten, wie es oben wiedergeseben iſt.

6. Unmittelbar nach unſerm Ausſcheiden mürde die
Kandidatur Jarres von den Rechtsparteien proklamiert.

Der Sachverhalt ergiht, daß eine Einigung auf
Geßler erzielt worden wäre, wenn am zwejten Tage

Perſtändniſſe, Zwiſchenträgereien Und Vexrärgerungen

An
Der Vorſtand der Deutſchen Demokrati-

ſchen Partei erläßt zur bevorſtehenden Präſidenten
wahl folgenden Aufruf:

Deutſche Bürgerinnen und Bürger!

Am 29. März wird das deutſche Volk zur Wahl
des Reichspräſidenten an die Wahlurne
treten.

Jn keinem großen Lande der Erde gibt es eine
direkte allgemeine Volkswahl des Staatsoberhauptes
Die deutſche Republik ſetzt ein gewaltiges Vertrauen
in das Volk, indem ſie ihm die Verantwortung für die
Wahl ſeines oberſten Führers anvertraut. Sie hofft,
daß jeder wahlberechtigte Mann, jede wahlberechtigte
Frau fähig iſt, die Größe und Bedeutung der Ent
ſcheidung zu erkennen.

Wir haben net allen Kräften dahin geſtrebt, eine
einheitliche Kandidatur aller verfaſſungstreuen republi
kanifchen, demokratiſchen und liberalen Kräfte in
Deutſchland zu erreichen. Das gelang nicht. Klaſſen
intereſſen, ſoziale und religiöſe Gegenſätze, partei
politiſcher und perſönlicher Ehrgeiz traten wieder ein
mal verderblich in den Vordergrund und ſchritten hin
weg über das außen und innenpolitiſche Wohl des
Vaterlandes. Gegenüber dieſer Eigenbrödelei iſt es
Aufgabe des Wählers, zu zeigen, daß das deutſche
Volk Ausgleich und Verſöhnung, nicht Haß
und Streit will. Dann beſteht im zweiten Wahlgange
noch Ausſicht auf eine größere Geſchloſſenheit,

In dem badiſchen Staatspräſidenten Hellpach
haben wir einen Bewerber aufgeſtellt, der ein Träger
der großen nationalen demokratiſchen
und liberalen Gedanken unſerer Zeit iſt.

Hellpach lehnt es ab, die Intereſſen einer Klaſſe,
eines Standes, eines Berufes, einer Konfeſſion zu be
vorzugen. Er wird dem Wohle aller Bürger im
Staate und in der geſamten deutſchen Nation dienen.
Er iſt der Mann der Gemeinſchaftsarbeit aller Bürger;
zwiſchen denen, die nach rechts und links auseinander
ſtreben, geht er einen zielbewußten Weg der Mitte.
Er wird ein Hüter der Reinheit des öffentlichen
Lebens ſein, er hat ein Herz für die wirtſchaftlich
Schwachen und hilft den durch Krieg und Revolution
Geſchwächten nicht durch leere Verſprechungen, ſondern
durch kluge Taten.

Hellpach bejaht den demokratiſchen Und republika
niſchen Staat. Er iſt ein innerlich überzeugter Anhänger
der Weimarer Verfaſſung und wird ein Hüter
dieſer Verfaſſung ſein. Jn ſeinem Amte wird er ſich
nicht als „Platzhalter der Monarchie“ fühlen, ſondern
als der Vertrauensmann des deutſchen Volkes
Putſche von rechts und links, monarchiſtiſche, reak
tionäre oder bolſchewiſtiſche Unitriebe wird er als
Reichspräſident niederzuhalten wiſſen. Die Autorität
und Würde des neuen Staates liegt bei ihm in güter
Hand.

Koch, Erkelenz,

ruf der Demokraten!
Hellpach iſt ein Liberaler. Keiner von denen,

die ihre verblaßte liberale Anſchauung nur in Feſt
reden an hohen Feiertagen aus dem Schrank holen. Er
iſt ein moderner, liberaler Kulturpolitiker. Er gehört
nicht zu den Satten, die im Ueberfluſſe leben und ihre
Jdeale vergeſſen haben. Für ſich und für die großen
Volksmaſſen iſt er hungrig nach Kultur, nach Freiheit,
nach Entwicklung der freien Kräſte, nach kulturellem
Liberalismus Hellpach iſt der einzige liberale
Kandidat im Wahlkampf. Die Wahl Hellpachs
iſt die einzige Sicherung gegen ein Ueberwuchern der
Reaktion, gegen den antiliberalen Kulturrückſchritt,
wie er beſonders von rechts verlangt wird.

Der neue Reichspräſident ſoll das erfolgreiche Werk
des verſtorbenen Präſidenten Ebert
fortſetzen. Die Einheit des Reiches muß erhalten
und ausgebaut werden. Partikularismus und Eigen
brödelei dürfen nicht ihr Haupt erheben. Die ſozialen
Gegenſätze müſſen überwunden werden. Auf der
breiten Grundlage eines geſunden, wohlverſorgten
Arbeitsvolkes ſoll ſich ein freies Wirtſchaftsleben mit
einem freien Unternehmer, Bauern und Mittelſtand
aufbauen. Aber die deutſche Republik darf nie zu einer
Plutokratie werden, in der wenige Großbeſitzer
herrſchen und die öffentliche Meinung irreführen.

Vor allem gilt es aber auch, Deutſchlands äußere
Freiheit wieder zu gewinnen, die Folgen des Krieges
und der Niederlage zu überwinden, das deutſche Volk
wieder zum gleichberechtigten Gliede der europä-
iſſchen Völker gemeinſchaft zu machen. Ein
Monarchiſt auf dem Präſidentenſtuhl kann das Rhein
land nicht befreien. Er würde die Regelung aller
außenpolitiſchen Fragen erſchweren. Nur ein treuer
Anhänger der Weimarer Reichsverfaſſung kann ein
würdiger Vertreter eines freien Deutſchlands ſein.

Hellpach vertritt außenpolitiſch den demokratiſchen und
liberalen Gedanken des Selbſtbeſtimmungsrechtes der
freien Völker. Hellpach iſt ein Rufer und Bahnbrecher
für den großdeutſchen Gedanken, für die Erfüllung des

hundertjährigen Einheitstraumes der deutſchen Nation
So mußte unſere Entſcheidung bei der Aufſtellung

einer Kandidatur für die dempkratiſchen, republika
niſchen und liberalen Staatsbürger aller Konfeſſtonen
und Berufsſchichten auf Willy Hellpach fallen. Er iſt
als Hochſchullehrer ein Führer des geiſtigen
Deutſchlands. Er hat ſich als Staatspräſtdent des
badiſchen Muſterlandes in Regierung und Verwaltung
bewährt. Als Jnhaber eines Lehrſtuhles an der Tech
niſchen Hochſchule in Karlsruhe war er ein praktiſcher
Mann im techniſchen und wirtſchaftlichen Leben.

Wir haben ihn herausgeſtellt nicht als Träger einer
Parteifahne, ſondern als einen Mann, der die beſten
deutſchen Gedanken und die beſte deutſche Arbeit in ſich
verkörpert, der in ſeinem ganzen Weſen ein wahrhafter
Vertreter der deutſchen Nation iſt. Er muß im erſten
Wahlgang ſo viel Stimmen erhalten, daß er der ge
gebene Einheitskandidat der verfaſſungsmäßigen Par-

teien für den zweiten Wahlgang iſt.

Auf zur Wahl für Wahrheit Freiheit und Recht!
Der Vorſtand der Deutſchen Demokratiſchen Partei

Bäumer, Hieber, Fiſcher

Hellpach.
Von unſerem Berliner Mitarbeiter.

Der Weg, der Wunſch und der Wille der Deutſchen
Demdkratiſchen Partei ging dahin, für das Amt des
Reichspräſidenten den beſten Mann zu finden und da
für zu ſorgen, daß dieſe Wahl nicht ein Zufallsergeb
nis wurde, ſondern daß dieſer Mann von einer mög
lichſt großen Zahl Deutſcher gewählt wurde. Damit
wäre der Deutſchen Republik den hohen Aufgaben des
Reichspräſidenten und dem Mann, der dieſes Ant
übernehmen ſollte, am beſten gedient geweſen. Staats
politiſche Gedanken, nicht parteipolitiſche Erörkerungen
haben die Handlungsweiſe der Demokratiſchen Parteihinweg zu einer Einigung zu kommen.

Koch Erkelengz beſtimmt. Parteipolitiſche Erörterungen der Rechts

parteien aber haben dieſen ſtaatspolitiſchen Gedanken
in letzter Stunde erſtickt. So tritt nunmehr die Deut
ſche Demokratiſche Partei, nachdem Geßler gebeten
haätte, von ſeiner Kandidatur Abſtand zu nehmen, mit
einem Mann auf dem Plan, der die Eignung für das
Amt mit ſich bringt, der des Vertrauens der Demokra
tie voll würdig iſt, der aber auch über die Kreiſe der
Anhänger der Deutſchen Demokratiſchen Partei hinaus
das freiheitlich geſinnte deutſche Bürgertum zum Auf
horchen und zu ernſter Entſcheidung zwingen wird.

Der badiſche Stagats präſident Dr. Willy Hellpach
kandidiert als Nachfolger Friedrich Eberts für das
Amt des Reichspräſidenten,

Hellpach hat dem toten Reichspräſidenten an der
Heidelberger Grabſtätte eine Gedenkrede gehalten, die
in ihrer Jnnerlichkeit den Toten am beſten ehrte, und

die, ungewollt, nun für den Lebenden und für ſeine
Eignung als Nachfolger Eberts ſpricht. Der Menſch
Hellpach iſt ein Kämpfer, der dafür kämpft, daß Ver
gangenes vergangen ſein muß, daß an die Stelle des
Scheins das Weſen, an die Stelle der Poſe die Hal
tung und die Stelle der Phraſe die Bildung geſetzt
werden muß. Wer ſich mit der Kandidatur Hellpachs
auseinanderſetzen will, der muß ſich mit den Jdeen
Hellpachs auseinanderſetzen Kleinliche politiſche Zänke
reien werden an dieſen Kandidaten nicht heranreichen.
Die lebendigen Kräfte der deutſchen Demokratie
rechnen es ſich zur Ehre an, im Sinne dieſes Mannes
für dieſen Mann zu kämpfen. Und dann wird ſich, wir
ſind deſſen gewiß, erneut erweiſen, daß der Gedanke
der Demokratie im deutſchen Volke wurzelecht und
lebensfähig iſt.

Die Deutſche Demokratiſche Partei hat in dem
Schreiben, das ſie Anfang dieſer Woche an die übrigen
Parteien des Reichstages richtete, dem Wunſch Aus
druck gegeben, daß man ſich auf eine Perſönlichkeit
einigte, die feſt auf dem Boden der Weimarer Ver
faſſung ſteht. Dieſe Vorausſetzung iſt bei Hellpach voll
erfüllt. Von ihm gilt, was ſein Amtsvorgänger, der
frühere badiſche Staatspräſident Köhler, einmal ſagte,
daß die Verteidigung der Weimarer Verfaſſung nicht

Herzens und der ganzen Ueberzeugung ſein müſſe.
Dieſer Boden der Weimarer Verfaſſung darf aber
durch einen unnützen Formalismus, durch ſtege

unfruchtbar gemacht werden,
Volk braucht einen Mann,
dieſem Boden lebendige Werte wachſen, damit der
Weimarer Verfaſſung der geiſtige Jnhalt gegeben wird,
ohne den dieſe Verfaſſung in Gefahr geraten känn, nur
eine Kette aneinander gereihter Artikel zu werden
Hellpach iſt ein Mann geſunder Entwicklungsmöglich-
keiten, die, zum Wohle des deutſchen Volkes, das Ziel
der direkten Demokratie im Auge haben.

Hellpach n kein Träumer und kein Phantaſt. Er
hat es mehrfach ausgeſprochen, daß nicht taten und
gedankenloſes Warten auf das nationale Mirakel
unſeren Leidensweg abkürzen kann, ſondern daß uns
nüchterne und politiſche Wiederaufbauarbeit nottut. Jw
dieſer politiſchen Aufbauarbeit hat Hellpach geſtanden,
ſteht er heute noch, und in ſeiner badiſchen Wahl
heimat weiß man, was man an ihm und ſeiner Arbeit
hat. Jn dieſer Wiederaufbauarbeit tut Einigung not.
Die Zerriſſenheit des deutſchen Volkes frommt nur
denen, die da glauben, aus dieſer Zerriſſenheit poli
tiſchen Nutzen ziehen zu können. Hellpach hat ſich ſtets
als der Mann der Einigung bekannt. Der Schleſier
Hellpach, der auch die norddeutſchen Verhältniſſe zu
würdigen verſteht, hat in ſeiner zweiten ſüddeutſchen
Heimat als badiſcher Kultusminiſter immer verſucht,
über die verſchiedenen konfeſſionellen und politiſchen
Lager die Brücken zu ſachlicher Arbeit zu ſchlagen.
Nichts wäre verderblicher, als wenn jetzt bei dieſer
Präſidentenwahl auch noch konfeſſionelle Streitigkeiten
ausbrechen würden. Bei dem letzten Neufahrsempfang
der badiſchen Regierung hat Staatspräſident Hellpach
8 der jetzt bevorſtehenden Reichspräſidentenwahl

orte gefunden, die überall gehört und beachtet zu
werden verdienen. Hellpach ſagte u. a. „Möchte doch
jedem zum Bewußtſein gelangen, was es Schweres,
aber auch Großes um eine Republik iſt! Und möchte
die Einſicht in das Ausmaß republikaniſcher Verant
wortung dieſem Wahlkampf in Formen bändigen, die
es einem Mann von Ehre überhaupt ermöglichen, ſich
für die höchſte Würde,
hat, zur Wahl zu ſtellen.

Hellpach hat damals noch nicht im geringſten an
ſeine eigene Kandidatur gedacht. Umſo bedeutungs
voller iſt heute für ihn und für uns, was er um jene
Zeit geſchrieben hat. Seit den 1919er Wahlen zur
verfaſſunggebenden Nationalverſammlung hat unſer
Volk vor keiner Entſcheidung von ſolcher Tragweite
auf ſieben Jahre! geſtanden. Finden und wählen
die Deutſchen einen Mann, der menſchenkundig iſt, um
die Ausleſe regierendere Perſönlichkeiten richtig zu
lenken einen Mann, der in ſich die Demokratie ver
körpert, und zwar nicht die Demokratie aus dem Zu
fall, ſondern die Demokratie aus Einſicht und Ge
ſinnung einen Mann endlich, der die Ausmaße des
geiſtigen Formats hat, um eine europäiſche Figur dar
zuſtellen dann darf das Reich auch den Schwierig
keiten, die ihm noch in den Weg treten werden geruhig
entgegengehen.“

Die deutſche Demokratie ſtimmt mit Hellpach über
ein, daß dies die Fähigkeiten ſind, die dem kommenden
Reichspräſidenten eigen ſein müſſen. Sie verzichtet
auf Lobhudeleien, glaubt aber zuverſichtlich, daß dieſe
Fähigkeiten auch dem Anwärter auf das Amt des
Reichspräſidenten Hellpach eigen ſind. Der Kampf der
deutſchen Demokratie für Hellpach iſt nicht der Kampf
um eine Zählkandidatur im herkömmlichen Sinne Er
iſt auch weit mehr als ein Kampf um eine Partei
kandidatur, ſondern er geht jetzt darum, mit aller Kraft
im demokratiſchen Deutſchland den beſten Mann an die
höchſte Stelle zu vbringen, die die Deutſche Republik
und das deutſche Volk zu vergeben hat

v

eine juriſtiſche Pflicht, ſondern eine Angelegenheit des

Folgerungen und durch ſchematiſche Behandlung nicht

ſondern das deutſche
der dafür ſorgt, daß auf

die Deutſchland zu vergeben
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Friedrich Raumann.
(Zum 65. Geburtstag

Von
Theodor Heuß, M. d. R.

Wir ſind glücklich unſeren Leſern zum
25. März einen Originalaufſatz eines der
beſten Kenner des Lebens und Werkes
Friedrich Naumann s, ſeines Mit
arbeiters und Freundes, Dr. Theodor
Heu ß, bieten zu können. Schriftl.

Als mit dem Tode Eberts die Phantaſie nach dem
Nachfolger zu ſuchen begann, erneuerte ſich für viele die
Erinnerung an Naumann. Würde er noch unter uns
weilen, ſo möchten wohl Amt und Würden auf ihn
uſchreiten. Vielleicht ſteckt in dieſem Gedanken einWlaſcheiv. daß die große Perſönlichkeit Gruppen und

Parteien zuſammenzwinge, und jener Gedanke iſt eben
nur ein Kind der Phantaſte; er müßte abſterben, an
die dichte Nähe der Taktik und der Parteiegoismen
herangebracht. Aber daß er an manchen Stellen gehegt
und ausgeſprochen wurde, iſt doch nicht bloß ſentimen
tale Trauer, ſondern das Geſühl; daß in ihm, geiſtig
und moraliſch, zu den inneren Kräften gewandt wie
zum Ausland, das ganze Deutſchland, ob intellektuell
oder ſchaffend, ſeinen Repräſentanten finden würde.
Als Naumann noch lebte, haben manche Sozialiſten in
ihm den Nachfolger Eberts geſehen.

Solche Ueberlegung mag ja recht müßig ſein. Aber
ſie iſt aufſchlußreich. Zum Betrübenden: wie gering in
Deutſchland die Zahl der Männer des öffentlichen Le
bens iſt, denen man mit einer gewiſſen Selbſtverſtänd
lichkeit zugeſteht, daß ſie über den Rahmen einer Par
tei hinausragen. Zum Tröſtenden; daß Naumanns
Leiſtung und Ethos in ihrem geſchichtlichen, nicht bloß
gruppenhaſt gebundenen Rang begriffen wird.

Iſt dies nun freilich nicht merkwürdig: der Mann,
der wie keiner ſeiner Generation Gruppen, ja Gefolg-
ſchaftbildend in das Leben der Nation trat, hat heute
in faſt allen Lagern Männer und Frauen, die irgend
wann einmal von ihm erregt, beſtimmt wurden Man
begegnet dem ehemaligen „Naumannianer“ auf der
äußerſten Rechten, und es mag ſelbſt bei den Kommu-
niſten, ſofern es ſich nicht bloß um die primitiven
Techniker der Parteimacht handelt, um die Hanswürſte
des Radaus, ſondern um ſtillere Menſchen, manche
geben, die unbewußt eine Erinnerung an Naumann
tragen. Sonſt begegnet man gewiß Naumanns Schü
lern in allen Parteien, ſelbſt beim Zentrum, und die
beiden Flügelgruppen der bürgerlichen Demokratie

haben ihre Führer und ſtärkſten Redner aus ehemaliger
Naumannſchen Gefolgſchaft genommen, Streſemann
Und Breitſcheid.

Nicht alle, aber doch viele von denen, wiſſen auch,
was ſie ihm zu danken haben. Es möchte bei manchem
lIockend erſcheinen, den Weg ihres Abſchieds zu beſchrei
ben das kann nicht unſer Ziel ſein. Aber iſt denn
nicht dieſe Tatſache ein Argument gegen Naumann?
So wollte es ſchon beſchränkte Kurzſichtigkeit. Nein:
Es iſt der Beweis, wie ſtark Naumann Menſchen, deren
inneres Geſetz ſie dann von ihm wegführte, an ſich zu

ziehen vermochte. Sie ſind, in Lehre und Reibung, rei
cher durch ihn geworden. Und er hat ſie alle gezwungen,

mit ſeinen politiſchen Konzeptionen ſich auseinander
zuſetzen.
Als Naumann vor einem Vierteljahrhundert ſein

erſtes, großes politiſches Werk, Demokratie und Kaiſer
Nhium“ hingusgab, war er der Träger der fruchtbarſten

zZJdee. Aber die beiden, an die er ſich wandte, hörten
ihn nicht. Als er den Gedanken der parlamentariſchen

Mehrheitsbildung predigte, um in einem ſchwankendenonalis uns die don che Macht als Ziel zu
zeig eidee d hſel. Sie begriffen nicht den Weg der deut
ſchen Ge r

aftspolitik“ den „Jnduſtriehunger“ als den Erben desh nduſtrieuntertanen“ beſchrieb und das Wachſen eines

neuen „vBetriebspatriotismus“ anſagte, lehnten die
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ab. Sein Leben ſchien

eine Kette von Fehlſchlägen. Aber der poſttive Charak
ter ſeiner Jdeen bahnte ſich, auch wenn er auf Wider

ſtände ſtieß, einen Weg.
Dis dann der Krieg das organiſche Werden und
Wachſen verſchüttete. Er traf guch Naumann aufs n

teſte, der ſeinen Ablauf wohl mit tiefſter Ergriffenheit,
aber auch von Anbeginn mit der ſchwerſten vaterlän

orge verfolgte. In jenen ſchlimmen Jahren iſt
er raſch alt geworden. Und dann, wenige Wochen nach

dem Abſchluß des weimarer Werkes, dem er ſeine letzten
Kräfte gegeben, warf ihn der Tod nieder.

Deutſchland hatte in ihm ſeinen größten politiſchen
Redner verloren, einen Schriſtſteller von wunderbarer

Klarheit und Fülle der Anſchauung, einen Denker von
unabhängiger Stärke und Eigenwilligkeit, einen Men

ſchen, deſſen Lebensgrund eine freie und zarte Frömmig
keit geweſen. Und jeder ſorgenvolle Tag läßt ſeine

an ſpüren, was ſie mit ihm verloren, läßt es ſie
püren um Deutſchlands willen

auch der Einzelne zu einem individuellene r ß zuck beide iro unse e en n der wer de den beider Spharen ſeines Denkens gelangt
te. Als er in der „Neudeutſchen Wirt

ahl des
iſt im republikaniſchen Staat

das vornehmſte Recht aller Bürger und Bürgerinnen.

Gebraucht dieſes Recht am 29. März!
d S neDemokratie und Wirtſchaſt

Vortrag,
gehalten vor der Hamburgiſchen Wirtſchaft.

Von
Dr.-Jng. Hermann Hummel,

Mitglied des Reichstags.
Wenn man in den politiſchen Kreiſen, die ſich als

demokratiſch anſehen, von den Forderungen der Wirt
ſchaft ſpricht, vder, wenn man gar unter Männern der
Wirtſchaſt ſich für Demokratie erwärmt, ſpielt man die
Rolle des „Predigers in der Wüſte“.

Und doch müßte man blind ſein, wollte man die Be
deutung der Wirtſchaft ſür Staat und Kultur verkennen
oder die demokratiſche Welle, die über die ſtaatliche
Organiſation der Welt hinwegſtrömt, ignorieren Jn
dieſem Stadium der Dinge iſt es eine beſondere Hem
mung, daß in der Wirtſchaſt eine engherzige und kurz
ſichtige Jodentiſtzierung von matertellem Intereſſe und
einſeitiger politiſcher Einſtellung den freien Blick ſtört.
Und man iſt zu der Frage durchaus berechtigt, ob die
Wirtſchaft alles getan, was dem eigenen Intereſſe för
derlich war, und alles unterlaſſen hat, was Schaden
ſtiften konnte. Um ſo gefährlicher ſcheint mir, zum Teil
pſychologiſch als Regaktion auf das Vorhergeſagte er
klärlich, in den demokratiſch gerichteten bürgerlichen
Schichten eine Hinneigung zu einer ſozialiſtiſchen
Phraſeologie ſich herauszubilden, die man kaum anders,
denn als eine Art von kleinbürgerlichem Sozialismus
bezeichnen kann. Ob Staat und Wirtſchaft auf die
Dauer aber zwei ſozialiſtiſche Gruppen, einen bürger-
lichen und einen Arbeiter-Sozialismus, ertragen kön
nen, erſcheint mir doch recht ſraglich.

Wir bewegen uns einfach im Wirkungsfeld einer
praktiſchen Antinomie. Einerſeits erheben wir für
Staat und Wirtſchaft die Forderung abſoluter Einheit
der Ziele und Wege. Andererſeits entſpringen die Mo
tive elen und wirtſchaftlicher Einſtellung verſchie
denen Quellen und ſtehen ſich organiſch gegenüber.

Die wirtſchaftliche Einſtellung iſt moti
viert durch materielle Jntereſſen. Am deutlichſten tritt
das zutage bei dem, der nach dem Grundſatz der kurzen
Sicht, nur auf den unmittelbaren Profit hinarbeitet.
Aber auch die Wirtſchaft auf lange Sicht hin, die, das
Intereſſe der Geſamtwirtſchaft berückſichtigend, mehr
den Aufbau des individuellen Unternehmens ſür die
Zukunft im Auge hat, iſt auf das Materielle eingeſtellt.
Kurz, ob ſpießige oder großzügige Wirtſchaſt, ihre Ziele
und Motive ſind rein materielle

Anders die politiſche Einſtellung Sie iſt
von Jmponderabilien dikkiert. Unter ihren Motiven
herrſchen ſtaatsrechtlicher Doktrinarismus oder nationa
liſtiſche Sentiments oder beide vor, auch ihre Abweſen
heit kann beſtimmend wirken

Die Aufgabe der Politik beſteht in der Herbeiführung
einer prakkiſchen Harmonte der Realitäten, die in bei

ohne daßKompromißden Gebieten vorliegen. Das iſt unmöglich

Welches Gebiet a prieri den Vorrang hat, iſt einemüßige Dottorfrage. Es gibt Fanatiter der Wirtſchaſt
und Fanatiker der Staatsidee. Eines aber iſt Ex

fahrung. Jede Zeit des Aufſchwungs hat unter der
Herrſchaft eines doktrinären Leitgedankens geſtanden.
Wenn man umgekehrt im Vorherrſchen eines gewiſſen ſoll
Doktrinarismus das Zeichen neuen Lebens erblicken
will, ſo kann das, was der liberale Doktrinarismus
dem 19. Jahrhundert geweſen iſt, dem 20. gegeben ſein
in dem großen Problem, was viele zunächſt bloß er
e was aber die großen Unternehmer unſerer Zeit
alle erkannt haben, ob ſie Stinnes oder Ford,
oder anders heißen.

Es handelt ſich in Gegenwart und Zukunft um die
politiſche und wirtſchaftliche Auseinanderſetzung zwi
ſchen den Trägern des Kapitals und der hiſtoriſch ge
wordenen Macht der Träger der Arbeit Und je näher
man der Produktion ſteht, um ſo drängender ſcheint
das Problem.

Seine Löſung hängt an
ſcheidungen, am wirtſchaftlichen Syſtem und an der
politiſchen Methode, die auf einem einzigen Wege zu
ſammenſühren, wie ich zeigen möchte

Zwei gegenſätzliche Wirtſchaſtsberſfahren ſtehen mit
einander im Kampf. Das Verfahren des unmittelbaren
Proſits und die Wirtſchaft mit dem produktiven Inter

eſſe,

o grundfätzlichen Ent

Das erſte, der Amerikanismus, die Herr
ſchaſt des Aktienpaktes, hat leider auch auf deutſchem
Boden Fortſchritte gemacht. Dieſe Herrſchaft der
Finanzintereſſen bedeutet nichts anderes, als die reine
Ausbeutung vorhandener Unternehmungen zur Er
zielung möglichſt hoher Profite. Die Herrſchaft veſitzt
vorläuſig und hofſentlich auf lange in Deutſchland der
Typ der Unternehmung mit dem Ueberwiegen des
Jntereſſes an der Produktion und ihrerVerteilung. Nicht die wechſelnden Inhaber von Aktien
paketen üben die Herrſchaft, ſondern die traditionelle
Rückſicht auf den Beſtand der Unternehmung für die
Zukunft, nicht der Jobber ſondern der Tech-
niker und Kaufmann In Deutſchland, wo In
duſtrie und Handel dieſes Stils noch typiſch ſind, iſt
auch der ethiſche Einſchlag denkbar, der zwiſchen Wirt
ſchaft und Politik die Syntheſe herſtellen könnte. Hier
muß man ſich wieder an den Mann der Wirtſchaft
wenden mit der Frage, ob er ſich der Zuſammenhänge
bewußt iſt, die in dieſen Dingen entſcheidend ſind.

Es wird in der Wirtſchaft viel zu wenig beachtet,
daß die Intereſſen von Produktion und Verteilung eng
zuſammenhängen mit der Möglichkeit der Förderung
der allgemeinen Proſperität und Wohlfahrt. Ohne eine
aktive Konſumenten politik kann die Wirt
ſchaft ſich nicht weiterentwickeln. Die Stäkung des
inneren Marktes durch Steigerung der
Konſumkraft der breiten Maſſen macht
den nationalen Charakter jeder Wirt
ſchaft aus.

Vor allem auf zwei Gebieten iſt eine aktive Kon
ſumentenpolitik möglich und nötig. Erſtens durch poſi
tive Förderung der ſinanziellen Konſumkraft der
Maſſen, zweitens durch Beſeitigung der die Konſum
kraft ſchwächenden Belaſtungen,

Die erſte Aufgabe nötigt die Wirtſchaft zu einer
etwas anderen Behandlung des Lohn und Einkom
mensproblems. Niemand kann einem Unternehmer zu
muten, leichtfertig zu Lohnerhöhungen zu ſchreiten,
vielleicht aus falſcher Schwäche und ohne Rückſicht auf
die wirtſchaftliche Lage der übrigen Unternehmungen
in der Lohnfrage vorzugehen. Keinem Unternehmen
kann verargt werden, daß es bei neuen Lohnforderun
gen ſcharf prüft und Widerſtand leiſtet, wo es nötig
iſt. Die wirtſchaft muß aber von dem Gedanken durch
drungen ſein, daß es in ihrem eigenſten Intereſſe liegt,
mit den Löhnen an die oberſt mögliche Grenze zu
gehen, und daß es mit zu den Elementen des Geſchäfts
intereſſes gehört, bei der Geſamtwirtſchaft wie beim
Einzelunternehmen, ſtändig darauf bedacht zu ſein, nicht
hinter dem Notwendigen zurückzubleiben, den Umſatz
zwiſchen eonſumenten und Produzenten ſtetig zu ver
größern durch möglichſte Erhöhung des Einkommens-
niveaus der breiten Konſumentenmaſſen,

Die zweite Aufgabe ſteht im Zuſammenhang mit
dem Protektionismus. Jeder Teil der Wirtſchaſt muß

bewußt ſein, daß die obere Grenze für protektio-
niſtiſche Maßnahmen nicht im errechneten Betrag der
Bedürfniſſe des Einzelunternehmens liegt, ſondern an
der Stelle wo die Schwächung des inneren Konſums
durch Schutzzoll und andere protektioniſtiſche Maßnah
men den inneren Markt zu ſtark drückt. Es geht alſo
nicht um die Schlagworte; Freihandel o der Schutz
zoll, aber die Richtung auf das freihändleriſche Prin
zip muß ſtärker betont werden, wenn die notwendige
Rückſicht auf den inneren Konſum genommen werden

toll,
Das iſt die aktive Konſumentenpolitik, die die Wirt

ſchaft zu einem andauernden Beſtandteil ihrer Auf
gaben rechnen muß, wenn ſie das Jhrige zur Ent
laſtung der Lage beitragen will. Gerade wenn man,
wie ich, auf dem Standpunkt ſcharfer Wahrung der
Autorität in der Leitung der Betriebe ſteht. muß man
auch darauf bedacht ſein, daß das feine Organ, das
bie Arbeitnehmerſchaſt für den Geiſt beſitzt, in dem der
Betrieb geführt wird, hier in Reſonanz gerät.

Damit ſind wir an den Punkt gekommen, von dem
aus Demokratie und Wirtſchaft zu praktiſcher Syntheſe
gelangen können.

Zuvor aber muß durchaus zugegeben und bedauert
werden, daß mindeſtens die e Demokratie der
Gegenwart es ſtark an aktiver Politik zugunſten der
Wirtſchaſt hat fehlen laſſen. Sie die ein das ganze
Volk umſpannendes Prinzip ſein will, hat ſich praltiſch
vielfach in eine ſo deutliche Gegnerſchaft zu einzelnen
Teilen und Formen der Wirtſchaſt geſtellt, daß man den
Eindruck hat, ſie habe die Hoffnung gufgegeben, in

Element des wahren Gentleman geworden iſt We

dieſem Staat und in dieſer Wirtſchaft in all
Schichten ſeine Träger zu finden. Die rekationäre El holt
ſtellung vieler induſtrieller Führer hat ihr den n re
dafür getrübt, daß die großinduſtrielle Struktur men
cher Produktionszweige nicht einem politiſchen Mat
hunger entſprungen iſt, ſondern daß es notwendige n
vorganiſch unentbehrliche Organtſattonsfragen der
duktton ſind. Man kann dabei ruhig zugeben, daß
einzelnen Fall an Zuſammenballung zu viel des G
geſchehen ſei, daß auch politiſcher Mißbrauch mit en
ſolchen Macht getrieben werden kann, ſich aber in e
Kampſſtellung gegen einen ſo bedeutenden Teil d
Wirtſchaft aus Grundſatz begeben, heißt, der Demol n
tie als Prinzip die Kraft nicht zuzutrauen, in d le
Wirtſchaftsform, in der wir leben, dem Geſamtvolk
Richtſchnur zu dienen.

Ich komme damit zurück zur Möglichkeit, Demokrg
und Wirtſchaſt eine s Weges zu ſuühren. Demolra alten
iſt doch nicht bloß eine konſtitutionelle Organiſation
form. Man muß ſchon in die angelſächſtſche Literat

worr atte als Ueberſchrift dieſer Darlegungen ihn
Demokratie iſt eine innere Einſtellung, ein äußet a
Verhalten und, zum Dritten, eine Form des ſtaatlich a be

Zuſammenlebens. nUeber den Charakter als parteibildende Kraft feh ne iſt
es noch an Unterſuchungen. Daß aber ein ſtark h
innerer Drang den Einzelnen bei der Wahl ſeiner po m
tiſchen Einſtellung beherrſcht, iſt eine Erſahrung, wen t ar
auch wenig vbeachtet. Freiheitsdrang, Stolz und n
abhängigkeit, Vorurteilsloſigkeit und Unbeſtechlichte ſlbet
des Urteils bilden den Charaktertyp, der zur inne e Grun
lichen Demokratie führt. Er beſtimmt das äußere Ve hre
halten ſeiner Träger, das nicht, wie manche meine ichts ar
z Schlapphut, Heckerhart und Doppelſohlen fühnannten
ondern das auch im Gewand des Weltmannes da pente

Humanitäre im beſten Sinne des Wortes zu erkenne en de
gibt. Erſt die letzte Manifeſtation kommt als politiſch ſranzöfſ
Organiſationsſorm zum Vorſchein, die republikaniſ i an
und monarchiſch ſein kann, wenn ſie nur die Souv nein
ränität des Geſamtvolkes gewährleiſtet. Die Stabik on
ſierung dieſer Souveränität wird aber bedingt du n die e
das ſpezifiſch Demokratiſche, durch den Geiſt der wahre
Volksgemeinſchaft, als dem tiefſten Sinn des Natit Wen
nalen. Dieſe ſo definierte Demokratie muß den reale hen e
Bedürfniſſen des Volkslebens in Kultur und Wixtſcha les e
gerecht werden können, und es iſt lediglich Vorei e hingenommenheit, wenn unterſtellt wird, die bemotratiſche n ger

Inſtitutionen des Reiches und der Länder hätten mich Abrüſtin
im beſten Sinne ihre Zwecke ſeit dem Kriegsende e ignnun
füllt. Man muß nur den richtigen Gebrauch von ihne beſonder
machen. Der Streit geht ja auch Um etwas andere brualch
Nämlich um die Frage, ob die politiſche, wirtſcha ezeichn
und ſoziale Stagtsarbeit mit, ohne oder gegen d ſeine
ſözigliſtiſch geſinnte Arbeiterſchaft geleiſtet werden ſo der and

Mir will es als eine bizarre Idee erſcheinen, Nillit landnen von Arbeitern, von denen doch der größte Teil n e We
der Erfüllung ſeiner wirtſchaftlichen Aufgaben gewiſſen daß die
haſt daſteht, mit denen innerhalb der Betriebe ein Was hal
völlige Arbeitsgemeinſchaft veſteht, außerhalb de ſchen 9
Fabriktore als politiſche Mitarbeiter ahzulehnen, wo daß en
bei nicht verkannt werden ſoll, daß der Klaſſenkam
Gedanke und anderes gerade kein Argument fur dem
kratiſches Gemeinſchaſtsgefühl bildet.
Aber die Frage doch die, ob die ſchweren Gege
ſätze, die beſtehen, auf dem Boden demokratiſcher Grun
überzeugung, oder letzten Endes mit phyſiſcher Gew
ausgetragen werden ſollen. Deshalb iſt es au
wichtig, zu verhindern, daß unter der Parole der
gerlichen Selhſterhaltung, die wir doch alle wollen
glſchen Methoden und in einem falſchen Geiſt
erſchärſung der Lage herbeigeführt wird, di

mit einer Kataſtrophe enden kann. Ein neuer Menſche
typ iſt nötig e e re Schlacken alter Kla
vorurteile reinigt, der in den ſogenannten unt

trages
n Das ſt

nen ge

kurzfriſt

der im

Grenze

deren

es in

Schichten ein Gemeinſchaſtsempfinden erweckt, in
ſie bemerken, daß ſozialer Geiſt zu einem notwend

die Demokratie damit Aktivität in poſitiver Förder ölſfeder Wirtſchaft verbindet, iſt der Weg frei für ein e
neuen Geiſt demokratiſchen Menſchentums, in dem auch aus
das Ponderabile des Beſitzes und die Jmponderge jungen
bilien der Bildung zu ihrer Geltung kommen. nnehe

die ſoll

Paz ſt demolranhe Außenpolnt9
on

Anton Erxkelenz.

Was hat Gewaltpolitik
zu tun? Wir

Unend
bildun
Gebiet

Verſi
dert

an Einſicht und an ſche
Wir müſſen heute gegenüber durch

Herrn Herriot einen ähnlichen Vorwurf erheben Stellen ſation
e Muenſt im Sihrhelt en Kannhent, wo de ötſte, de zur Geſining ind ächalimno deren gar hertrendet terten im en ſenden de Mntr menhen men

J. W. Goethe, 22. März 1832.Die neue Zeit.
Den evangeliſchen Arbeitervereinen gewidmet.)

Von
Friedrich Naumann, geb. 25. März 1865

Melodfe: Gaudeamus igitur.

Neue Zeit voll Himmelsglut,
Neue Glaubensfreude!
Gott rief uns in großen Tagen,
Heil'ge Wahrheit anzuſagen,
Auf, ihr Chriſtenleute!
Laßt die Winkel, laßt die Angſt,
Tretet auf die Bretter.
Chriſtus will jetzt Jünger haben,
Die mit Trotz und Geiſt und Gaben
Steigen in die Wetter!
Brecht der Phariſäer Stolz,
Helft den Mammon beugen,

Blaſt hinweg des Wahnes Wolke,
Schaffet Licht dem blinden Volke
Stretten und nicht ſchweigen!

Se hin in alle Welt,
Geht zu allen Ständen,
Weckt die Dörfer, ruft die Städte,
Schließt die eh'rne Bruderkette,
Bohrt an allen Enden!

Die Hilfe“, 1895.)

Goethe an Eckermann,
Und nun gar in politiſchen Tingen!Was ich da für Not und was ich da zu leiden gehabt,

mag ich gar nicht ſagen. Ich ſchrieb meine „Aufgereg
ken zur Zeit der franzöſtſchen Revolution und man kann
es gewiſſermaßen als mein politiſches Glaubensbekennt
nis jener Zeit anſehen. Als Repräſentanten des Adels
hatte ich die Gräfin hingeſtellt, und mit den Worten,

Lie ich ihr in den Mund gelegt, ausgeſprochen, wie der

Adel eigentlich denken ſoll. Die Gräfin kommt ſoeben
aus Paris zuvück, ſie iſt dort Zeuge der revolutionären
Vorgänge geweſen und hat daraus ſür ſich keine ſchlechte
Lehre gezogen. Sie hat ſich überzeugt, daß das Volk
wohl zu drücken, aber nicht zu unterdrücken iſt, und daß
die revolutionären Auſſtände der unteren Klaſſen eine
Folge der Ungerechtigkeit der Großen ſſt.

Jede Handlung, die mir unbillig ſcheint, ſagte ſie,
will ich künftig ſtreng vermeiden, auch werde ich über
ſolche Handlung anderer in der Geſellſchaft und bei Hofe
meine Meinungen laut ſagen. Zu keiner Ungerechtig
keit will ich mehr ſchweigen, und wenn ich auch unter
en nen einer Demokratin verſchrien werden
ollte
„Jch dächte, fuhr Goethe fort, dieſe Ge

ſinn ung wäre durchaus reſpekabel. Sie
e damals die meinige und iſt es noche tz t.

Zum Lohne dafür aber belegte man mich mit allerlei
Titeln, die ich nicht wiederholen mag. Man beliebt ein
mal, mich nicht ſo ſehen zu wollen, wie ich bin, und
wendet die Blicke von allem hinweg, was mich in mei
nem wahren Lichte zeigen könnte.

Das geduldige Fitat.
Erika von WatzdorfVachoff (Weimar).

Jrgendwo und irgendwann bei irgendeiner
Grundſteinlegung in monarchiſchen Kreiſen ſagte irgend
wer und ſchlug drei zornige Schläge, als hätte er
die junge Republik unter dem Hammer, „Gebt dem
Kaiſer, was des Kaiſers iſt Was dachte er, was
dachten ſeine tiefbewegten Zuhörer und Geſinnungs
genoſſen (denn daß ſie in dieſem Falle dachten, ſteht
außer Zweifel) bei der feſtlichen Verwendung dieſer
Chriſtusworte? Gingen die ſchwarzweiß-roten Ge
danken einen Auslandsweg, einen Vergangenheits- und
Dornenweg, dorthin, wo die Geſchichte Friedrichs des
Großen zu Ende geſchrieben wurde indem man die
Jdee der Perſon opferte, die Monarchie preisgab und
den Monarchen rettete? Oder gingen ſie, hoffnungs

beſchwingt, in die Zukunft zu einer anderen Geſtalt, die
der Gnade Gottes bei paſſender Gelegenheit mit Nach
druck vorzuſchlagen ſein würde?

Einen Weg gingen ſie aber beſtimmt nicht, und
zwar den Weg der hiſtoriſchen Talſachen, die Hinter
dieſem Zitate ſtehen.

Jeſus von Nazareth ſprach die mißbrauchten Worte
in Jeruſalem, der heiligen Stadt, die „beſetes Ge
biet“ war, wo die römiſchen Feinde ihre Währung ein
geführt hatten, in der das unterdrückte, gequälte Volk
Jsreal, ſein Volk, unſinnige Abgaben, Sklaven
tribut zahlen mußte. „Jſt's recht, daß man dem Kaiſer
Zins gebe oder nicht?“ Dem Kaiſer, dem unbarmher
zigen Eroberer, der die heißgeliebte Heimat der Be
ſiegten grauſam knechten und ausſaugen ließ durch die
Vertreter eines ſieghaſten, zügelloſen Militarismus!

Iſt s recht, daß man den Feinden gebe, was ſie mit
Gewalt fordern? Aktiver Widerſtande Paſſiver
Widerſtand Erfüllungspolitik?

Gebt dem Kaiſer, dem Sieger durch brutale Ge
walt, dem Expreſſer, der Demütigung und Knechtſchaft
über Wehrloſe verhängt, freiwillig, was er zu ver
langen die Macht hat.
Es zitiert eben jeder, ſo gut er kann, ſagt das wirk

lich chriſt lich geduldige Zitat.
Einſt hieß es: an einem Kaiſerwort dürfe man nicht

deuteln noch drehen, und wem Kaiſerworte ein Evan
gelium bedeuten. wird das arch heute noch beherzigen;
aber Chriſti Worte, die einer ganzen Welt heilig
ſind, ſollten nicht völlig vogelfrei ſein, ſollten nicht von
denen die ſich mit ſeinem Namen ſchmücken, aus dem
Zuſammenhang geriſſen, umgebogen und verfälſcht,
zur politiſchen Parole, zur Parteiloſung erniedrigt
werden.

Im Kriege haben wir es ſchaudernd erlebt, wie dieſe
Pfuſcherei Maxime, wie beſonders aus einem Wort
Jeſu das allergeduldigſte Zitat geworden war. Denn
die Verfertiger chriſtlicher Haßgeſänge, frommer Hes
artikek, die den Deutſchen Gott predigten, all
deutſcher Schmähſchriften, die ſeden Friedensfreund als
vaterlandsloſen Feigling und Schädling verſluchten, ſie

alle declten ſich mit demſelben Schild, auf dem ge
ſchrieben ſtand: „Jch bin nicht gekommen Frieden zu
bringen, ſondern das Schwert.“ Das dünkte ſie ein M
xechter Kreuzritterſchild, Und Paläſting, das hotlige wi
Land, war ja nun auch ein herrlicher Kriegsſchae plante
mehr (vis die Engländer Gott ſtrafe England en

der Chriſtenheit alten Sehnſuchtstrqum erfüllten in
Wenn ſchon inſere Kriegshelden der Feder, die mit

unbekümmerter Gewaltkätigkeit den unmöglichen Komel le
promiß zwiſchen Chriſtentum und Krieg ſchloſſen, ſichten
an dieſen Chriſtusworten begeiſterten und ſie ihrer re
ſogenannten guten Sache dienſtbar mechten, wie an
mögen damals als Prophetenmund weißſagend ſprach
die jüdiſchen Nationaliſten in ihrem glühenden Glauben
an einen völkiſchen Meſſias aufgehorcht haben! Aber
ſo ſchwer es ſie auch enttauſchte, ſie vegriffen die t
ſammenhänge und wandten ſich ab, da es weiterhinhieß: „Denn ich bin gekommen den Menſchen zu l
regen wider ſeinen Vater und die Tochter wider ihre
Mutter, und des Menſchen Feinde werden ſeine eigen
nen Hausgenoſſen ſein.

Das Schwert des Glaubens die Zwietracht der
Ueberzeugungen, der Streit der Wel anſchanungen, der
Kampf der Geiſter was ſollte ihnen das? Dieſen
Mann der Seelenkriege, dieſer Friedensfreund der Tat
der ſogar verlangte, daß man dem Unterdrücker gab
was ſein war, ſtatt das Volk aufzuwiegeln und das
Vaterland zu retten, er verſtond die Zeit das Geboll
der Stunde nicht, hatte kein Herz für die äußere, die 9
wichtigſte Not der Seinen, er war ein feiger, un
völkiſcher Schädling kreugiat ihn

Dieſe Juden hatten vor den Kriegschriſten eines
poraus: ſie waren logiſch, hörten und dachten die
Dinge zu Ende und lehnten aus ihrer Erkenntnie
heraus Jeſus von Nazareth ehrlicherweiſe ab ohne den
Verſuch zu machen, ſeine Worte zu verſtümmeln und
dem Sinne nach umzuprägen

Und ſo ſteht über ſedem dieſer geduldigen Zitate für
jeden der es zu leſen vermag, in Flammenſchrift gen
ſchrieben: „O, ihr Falſchmünzer!“ t



D rer T u z

Kälte wir es einmal feſt: worin liegt der Unterſchied zwiſchen
i ihr d iner demokratiſchen und einer auf Gewalt aufgebauten
un Aufenpolitik? Der Gedanke der demokratiſchen Außen
tſchen 9 Politik rechnet mit dem Guten im Menſchen, mit der
otwendt Helehrbarkeit und Weiterentwicklung der Völker. Detagen d mnotratie glaubt an den Menſchen und an das Gute,
zugeben has in ſeinem Herzen lebt, Demokratie heißt Optimis-
viel e mus in bezug auf den einzelnen Menſchen ſowohl als
brach n huch in bezug auf die Völker, Demokratie glaubt, daß
ch aber die Methode des Friedens, der Verſtändigung, auch
enden d Unter den Völkern mehr und mehr Anerkennung finden
h der de bnd, ſchon weil der Boden Europas zu klein wird, um
auen, n den ungehemmten Expanſionsdrang jedes einzelnen
Geſamlt Volkes befriedigen zu können. Demokratie erkennt jedem

o Menſchen und jeder Nation ſein bezw. ihr natürliches
keit de Recht zu, als Glied einer großen Einheit das Schickſal
en, Sene ſelbſt zu beſtimmen, ihre Angelegenheiten ſelbſt zu ver
Organ walten. Demokratie iſt die Anwendung des Rechts

hſiſche n gedankens auf Bürger und Völker. Das ſind die Ge
ſo eher hankengänge, mit denen Herriot ein Menſchenleben lang
kannte deinen Kampf durchgeführt hat. Das ſind die Jdeen,
ifache die ihn in Frankreich eiporgetragen haben. Das ſind
enden die Jdeen, die ihm in der ganzen Welt ein hohes An

ſehen ſchafften. Das ſind die Jdeen, die aus dem Blut
I ſtrom des Krieges neu geſtärkt hervorgegangen ſind.
Was Herr Herxriot in ſeiner unglücklichen Rede geſagt
hat, bezw. das, was die geiſtige Grundlage ſeiner Rede
ausmacht, iſt die Verleugnung alles demokratiſchen Den

ein n
es ſtaatt

ndbe a Iens, iſt die Zerſtörung einen Jdee des Weltſriedens.
al in ſt Gewiß wird Herr Herriot erſchrecken vor dieſen Konſe
h quenzen ſeiner eigenen Ausführungen, gewiß wird er
Sboh m mit ſtarker Entrüſtung gegen ſolche Schlußfolgerungen
Unbeſt und Stellung nehmen aber dann nimmt er gegen ſich
et n ſelber Stellung Denn die Sicherheit die letzten Endes

s n in je Grundlage ſeiner Rede war, müßte Frankreich dazu
ianch ßere ühren, alle deutſchen Männer zu erſchlagen. ie iſt
eſohh meiſ nichts anderes als das, was Clémenceau in die be
n e h lannten Worte gefaßt hat, daß es zwanzig Millionen
Sannes Heute auf der Welt zuviel gabe. Kann Herriot glau

hen, daß er damit dem europäiſchen Frieden und der
franzöſiſchen Sicherheit dient? Muß nicht dieſe Poli-
tit, auch wenn ſie nicht bis in die letzten Konſeguenzen

hinein geführt wird, Europa zu einem großen Lager
Staf von Oynamit machen, das durch den geringſten Funken

dingt d in die Luſt ſliegt?

Liſt der wal Snun desl n Wenn wir ſo ſtark Stellung nehmen gegen die von
Herrn Herriot vertretene Auffaſſung, dann haben wir
alles Recht, offen zu ſprechen über die dummen Fehler,
die hinſichtlich der Entwaffnungsfrage auch in Deutſch

und Wirdiglich d

e land gemacht worden ſind. Vorher jedoch noch eins die
ten en Wrüſtung und Entwaffnung Deutſchlands nach den Be
e ſtitninungen des Friedensvertrages iſt keine Strafe für
ins on i beſondere deutſche Verfehlungen, ſondern wird aus
W a drücklich als der Beginn einer allgemeinen Abrüſtung
d an beſeichnet. Wir wiederholen alſo die deutſche Abrüſtung
en ine vertragliche Pflicht Heutſchlands die Abrüſtung
ſei de der anderen Staaten iſt ein vertragliches Recht Deutſch
einen Nil Jands. Deutſchland hat in weitem Umfange abgerüſtet.

er e Die Welt würde ruhig leben können, ſobald ſeſtſtände,
W gewiſ daß die anderen Staaten auch ſoweit abgerüſtet haben.

etriehe Das haben ſie bisheran nicht getan. Was nun die deut
ußerhalb

zulehnen,

Klaſſenkan

ent für de

en Verſehlungen anbetrifft ſo ſcheint ja feſtzuſtehen,
ß entgegen den Beſtimmungen des Verſailler Ver
ages militäriſche Ausbildungen ſtattgeſunden haben.
as iſt von deutſcher Seite auch den Kontrollkommiſſio
n gegenüber ausdrücklich anerkannt worden. Es iſt

weren Geg gründet worden mit den Gefahren innerer Unruhen.
tiſchet Giſ Es wird von deutſcher Seite behguptet, daß auch dieſe
ſiſcher Ger zfriſtigen Ausbildungen ſich ſtets nur im Rahmen
t es auch r im Verſailler Vertrag feſtgelegten 100 000- Mann
trole der renze des deutſchen Heeres bewegt haben. Mit an

ren Worten, man habe die 4—5000 Fehlſtellen, die

n Ausbildungen einiger tauſend junger Leute ergänzt.
wird ja über dieſe Vorgänge demnächſt weiteres

Soviel aber darf man ſchon heute ſagen, daß es
politiſche Torheit allererſten Ranges war. Wenn

ige tauſend junger Studenten zeitweiſe in die Reichs
r eintreten, einige Monate ausgebildet werden,
aus irgendeinem Grunde aus ihrer vertraglichen
fiährigen Dienſtzeit ausſcheiden, ſo iſt das, vom

punkt der Bedürfniſſe eines modernen Krieges
geſehen, nichts weiter als ein Kinderſpiel. Die

gen Leute, die da ausgebildet werden, mögen ſich
igeheuer wichtig vorkommen, die ehemaligen Offiziere

olche Ausbildungen leiten, mögen glauben, daß ſie
e neuen Scharnhorſte einer Wiedererrichtung deutſcher

rei für ei
„in dem a

Jmponde

men

ahnt

Demokrg

eit die

n

e Das veſehteGebiet lehnt es mit Recht ab, ſich wieder einmal zumer unbegr
kbe keine Verſuchskaninchen kindlicher Experimente herzugeben.Deutſchland muß die Führung übernehmen in der euro
n Paäiſchen Gemeinſchaftsarbeit, es darf nicht verſuchen,
nſicht ind durch auf jeden Fall unzulängliche militäriſche Orgäni

ſationen als der Friedensſtörer Europas zu erſcheinen.
Denn die wirklichen Friedensſtörer Europas ſind gewiß

nicht die paar tauſend junger Leute, die irgendwo auf
Aderfeldern Flurſchaden anrichten, ſondern diejenigen
Völker die ſich der allgemeinen europäiſchen Abrüſtung
entziehen und die Kinkerlitzchen des „Stählhelms“ und

ähnlicher Oxganiſationen als Vorwände benutzen.

Man mag die Dinge drehen und wenden, wie man
will. die europäiſche Atmoſphäre iſt hüben und drüben
mit neuem Mißtrauen geſchwängert, mit neuen Pro

egaſchn blemen geſättigt. Auf dem Weg des gegenſeitigen Be
e Englan ſchimpfens und Anklagens kommt man über dieſe Dinge
erfüllen nicht hinweg. Die franzöſiſche Politit mag ſich ſehr klug

der die borkommen, wenn ſie dies alles benutzt zu einem ſtar
ſchen of ken Druck auf die engliſche Politik, aber ſie ſollte nicht
ſchloſſen bvergeſſen, daß ſie damit auch neue Spannungen er
d ſie eugt, die unabiehbare Wirkungen haben können. Die
achten Ungeſchickte deutſche Politik der letzten Monate, die, ſtatt
gend Außenpolitik zu treiben, die inneren Spannungen auf
en Glan den Höhepunkt trieb, hat ebenfalls dazu veigetragen,
hen! a die Luſt zu verſchlechtern. So arbeitet ſich wieder ein
fen di mal Unverſtand von hühen und drüben in die Hände.
z r Was wird das Ende ſein?

en

eine Aus Reden Hellpachs.
etrunt Das Hohe Lied der kleinen Leute
e Bei der Beerdigung Friedrich Eberts auf
W dere dem Friedhof in Heidelberg hielt Staatspräſi-
e et er bach namens des Reichsrats und der

d d badiſchen Regierung eine tiefempfundene Gedächtnis
e in der er mit beſonderem Nachdruck an die

alßere, d Serkunſt des Entſchlaſenen gus kleinſten Verhältniſſen
u Lrinnerte und dieſe Tatſache in ihrer Bedeutung für die

Entwicklung Eberts würdigte. Er ſagte. Du Friedrich
i GSbert, indem wir Dich in dieſe erlauchte Totenſtadt ge

d keiten biſt unter den Cdlen des Geiſtes kein Fremdling
Cuennt und kein Eindringling. Du gehörſt zu ihnen; nicht

vhne weil dieſe Stadt Dich geboren, nicht bloß auch. weil
Aweln un ch mit dieſen Dabingeſchiedenen die treue und lohn

Joſe Hingabe an eine Idee verknüpft, die Euer aller
aiateſ Lebens nhalt war ſondern weil der Adet, der hier de
hreift 0 Herr liegt und dieſe Stätte im Geiſte heiligt, der Adel

e rer, die aus ſich und durch ſich geworden ſind, was

in der Reichswehr gibt, durch ein Revolver-Syſtem

ſte der Menſchheit dem Voplke, dem Erkennen oder dem
Wirken bedeuten. Ja, wir wiſſen es; die weitaus
meiſten von dieſen Forſchern und Denkern ſind wie
Du aus den Häuſern kleiner Leute gekommen, wie Du
und wie ſeit jeher dreiviertel aller Genien und Führer,
aller Erlöſer und Erzieher der Menſchheit aus ſolchen
Häuſern kamen. Und hier, wo Du Dich heute zu ihnen
geſellſt, ein Ebenbürtiger zu den Ebenbürtigen, an
geſichts dieſer Gräber und dieſes Grabes wollen wir
das Hohe Lied der kleinen Leute ſingen, denen immer
dar die Völker den wärmſten Dank für das Beſte und
Bleibendſte, das ſie empfingen, zu entrichten haben.
Jhr Erlauchten alle, die hier der Tod verſammelt, ſeid
wahrhaft von Gottes Gnaden geweſen in jenem tiefſten
Sinne, den der Apoſtel in dieſes Wort legte, als er es
prägte. In Dir aber, Friedrich Ebert, fand dies echte
„Gottesgnadentum“ ſeine beſondere Erfüllung; denn
Dir ward die Gnade das Volk zu erretten, das Dich
gebar, das Volk zu führen, dem Du entſtammteſt, das
Volk zu verkörpern, dem Du gehörteſt.“

Oppoſition und Reichsgedanke.

Als am 12. Februar Reichskanzler Dr. Luther
der badiſchen Regierung in Karlsruhe einen Beſuch ab
ſtattete, begrüßte ihn Staats präſident Dr.

T

Hellpach mit einer herzlichen Willkommensrede in
der er u. a. ausführte: „Ein Teil der politiſchen Par
teien, welche die badiſche Regierung bilden, ſteht zu
Jhnen in Oppoſition. Auch die Partei, zu der ich mich
ſelber bekenne, gehört dazu. Aber in Baden hier wurde
ganz kurz nach den Wirren der Staatsumwälzung
ſchon die gute alte Ueberlieferung unſeres Landes, dem
Menſchentum ſtets über allen politiſchen Gegenſätzen
ſtand, in verſchiedenen Einrichtungen wieder aufgenom
men. Ich leite daraus eine grundſätzliche Folgerung
für das Weſen einer Oppoſition guten Stiles über
haupt her; ſie muß wünſchen, daß das Wirken der von
ihr bekämpften Regierung letzten Endes dem Vater
lände zum Segen und nicht zum Unſegen gereicht. Hier
in Baden, ſo ſagte Wilhelm Kahl auf dem Heidel
berger Juriſtentage, ſtehen wir auf dem klaſſiſchen
Boden des deutſchen Reichsgedankens und der opfer-
willigen Hingabe an ihn. Seiten Sie überzeugt, es iſt
auch 1925 ſo, wie es 1867 ruhmvollen Angedenkens
war. Wir ſind kleiner als Preußen, ſchwerblütiger als
Sachſen und ſtiller als Bayern, aber wir verſichern
Jhnen, daß Deutſchland keinen treueren Wächter am
grünen Oberrhein haben kann, als den badiſchen Staat,
das badiſche Volk, den badiſchen Geiſt.“

e

mühungen

landes und ſeines ſWiederauſſtieges mit

an Mrbeilswillen und OBpſerbereitſchaſt

Scherflein nach ſeinen Vermögen?
Wnſer Bankhaus L. Srhönlicht,

e

jruſ.
ie Deutſche Republik hat das deutſche Volk poliliſch mündig geſprochen

Sum erſten Mal wählt es ſirh ſein Keichsoberhaupk ſelbſt.
einheitlichen Kandidaten für alle Republißaner aufzuſkellen, iſt den Be

der Deutſchen Wemoßratiſchen Partei leider micht gelungen.
Kandidat iſt der Badiſche Hkankspräſidenk Prof. Dr. Willn Hellnach.

Wer jetzk als Nnhänger oder Freund der MWemokralie daran mikhelfen will,

daß die Leitung der jungen Deutſchen Kenublik einem Mann anverkrauf
wird, der für ſie und damit auch für die Erhaltung der Einheit unſeres Vaker-

zu käliger Mitarbeit und zu Opſern ſür dieſes Siel bereit ſein.
Seigen wir Demokraken, daß wir hinker den Nnhängern anderer Kichkungen

ſreiwillige Helfer und Mittel zur Durchführung der Wahl. Jeder gebe ſein
uch die kleinſte Hpende kut's!

ſtelle, Ceigzigerſtr. 21, nehmen jeden Beitrag zum ſWahlſchatz enkgegen. Meldungen

der freiwilligen Pelſer erbikken wir ebenfalls an die Geſchäſtsſtelle.

Demokraten! Zeigt, daß auch ihr opferfrendig ſein kännt!

Einen

Ihr

ſeiner ganzen Perſönlichkeit bürgk, muß

michk zurückſtehen? Wie Parkei braucht

alle, Poſtſtr., und unſere Geſchäſts-

Politiſche Wochenſchau.
Bei der Präſidentenwahl wird das deutſche Volk

das zweifelhafte Vergnügen haben, ſeine Auswahl
unter fünf oder ſechs verſchiedenen Kandidaten treffen
zu können. Parteigeiſt, perſönliche Intereſſen und
kleinliche Eiferſüchteleien haben ſich eben als ſtärker er
wieſen, denn politiſche Einſicht und Staatsverantwort
lichkeitsgefühl. Den gemeinſamen politiſchen Aufmarſch
der republikaniſchen Parteien hat jedenfalls
gleich zu Anfang die ſozialdemokratiſche Sonder
kandidatur von Grund auf zerſtört. Daß eine ſolche im
Sinne des verſtorbenen Reichspräſidenten gelegen
hätte, kann man beſtimmt verneinen. Für die Deut
ſche Demokratiſche Partei kandidiert, nachdem
ihr Aufruf zur n einer Sammelkandidatur
weder bei den Deutſchnationalen und der Deutſchen
Volkspartei, noch auch beim Zentrum zu einem Ergeb
nis in dieſem Sinne geführt hat, der badiſche
Stagts präſident Dr. Hellpach. Für ihn ſchon
im erſten Wahlgange jede Stimme nutzbar zu machen,
iſt eine Ehrenpflicht für alle demokratiſch geſinnten
Wähler und Wählerinnen.

Die Ablehnung des Genfer Friedenspaktes durch
die engliſche Regierung, die von dem engliſchen Außen
miniſter Chamberlain in einer großen Rede begründet
wurde bedeutet alles andere als eine Ueberraſchung
Auch Macedonald hätte, obwohl er natürlich perſönlich
dem Genfer Pakt freundlich gegenüberſtand, kaum
etwas anderes als eine Ablehnung ausſprechen können.
Denn die abweiſende Haltung Englands ergibt ſich
zwangsläufig daraus, daß eben die engliſchen Domi
nions es ſatt haben, in europäiſche Streitigkeiten ver
wickelt zu werden. Wenn daher Chamberlain viel
ſprach, um trotzdem zu verſagen, ſo war ſein Nein
dem Völkerbundsrate nichts neues. Die franzöſiſche
Regierung hat darauf betont, daß ſie in erſter Linie
an dem Genfer Pakt feſthalte, daß ſie aber, wenn es
nicht anders ginge, ſich auch an einer anderen Löſung
der Sicherheitsfrage beteiligen würde. Für Deutſch
land würde die Annahme des Genfer Friedenspaktes
nichts geringeres als die ſtändige Gefahr eines Raubes
ſeines linken Rheinufers durch Frankreich bedeutet
haben. Demgegenüber iſt heute der Volkspartetler
Streſemann in ſeiner Eigenſchaft als deutſcher
Außenminiſter derjenige, der auf der Grundlage des
an den Völkerbund gerichteten deutſchen Garantie
vorſchlages bereit iſt, den gegenwärtigen Be
ſitz ſtand am Rhein für Deutſchland als
bindend anzuerkennen. Wäre das auch der
Fall, wenn eine Links regierung den Garantie
vorſchlag aus gearbeitet hätte

Das Ausland über Deutſchlands Abrüſtung. Der
bisherige Botſchafter der Vereinigten Staaten in Ber
lin und neu ernannte Botſchafter für London Hough
tan, wandte ſich in einer Anſprache an die ihn er
wartenden Preſſevertreter energiſch gegen die
franzöſiſche Behauptung, daß Deutſch
land heimlich rüſte roße Waffenlager unterhalte. D ſchland ſei wirk
lich abgerüſtet, aber falſche Gerüchte
über Deutſhlands heimliche Rüſtungen
wären leider in Deutſchland ſelbſt er
hältlich wie Eier zum Frühſtück (Prahlhänſe, die mit dem Munde alles totſchlagen wollen,
gibt es bei uns leider wirklich übergenug).

Die Einkadung der franzöſiſchen Regierung an
Deutſchland zur Beteiligung an der im Mai d. J. in
Grenoble ſtattfindenden internationalen Aus
ſtellung“ iſt von der deutſchen Regierung angenommnn
worden. Zum erſten Male alſo werden die Farben
Deutſchlands Schwarz- Rot Gold auf franzöſiſchem
Boden wehen

Die Witwenpenſion der Frau Ebert. Entgegen den
in der Preſſe anfangs verbreiteten Meldungen, daß die
geſetzliche Penſion der Witwe des verſtorbenen Reichs
präſidenten ſich auf 33 980 Mark jährlich beziffere, iſt
feſtgeſtellt, daß die an Frau Ebert zu zahkende Penſion
monatlich 598 Maxk beträgt. Das iſt die Höchſtpenſion,
die gegenwärtig eine Beamtenwitwe (einſchließlich der
Witwen des Reichspräſidenten, der penſionsberechtig
ten Reichsminiſter und Staatsſekretäre) beziehen lann.

Die frühere volksparteiliche Abgevrdnete Frau von
Oheimb hat ihren Austritt aus der Deittſchen Volks
partei erklärt. Daſür erfährt ſie von der Halleſchen
Rechtspreſſe die zur Genüge bekannte Behandlung.
Man erlaubt ſich nämlich die Bemerkung, daß Frau
Oheimb mit den Herausgebern anrüchiger Halb
weltsblätter zuſammengearbeitet und dadurch
jede Gemeinſchaft mit den Rechtsparteien verloren
habe. Wer die Sprache dieſer Rechtspreſſe gegenüber
politiſch Andersdenkenden kennt, wird dieſen Anwurf
zu „würdigen“ wiſſen.

Die Deutſche Volkspartei ſabotiert fortgeſetzt die
Aufwertungsfrage. Der Aufwertungsausſchuß des
Reichstages hatte ſich mit dem im Plenum angenom
menen Antrage auf Aufhebung der 3. Steuernotver
ordnung vom 31. März 1925 zu beſchäftigen. Dabei
erklärte die Regiexung, daß allein aus techniſchen Grün
den als ſrüheſter Termin der 31. Mat in Frage kommen
könnte. Unter Anerkennung der vorgebrachten Gründe
wurde darauf über dieſen Regjerungsantrag ab
geſtimmt. Vor der Abſtimmung verließen
die Vertreter der Deutſchen Volkspartei
das Sitzungszimmer und gaben damit
wiederholt zu erkennen, daß ihnen der ganze Geſetz
entwurf ein Gräuel iſt. Jhre Abhängigkeit von Groß
induſtrie und Großgrundbeſitz konnte augenfälliger
kaum zutage treten. Die Feſtſetzung des Termins auf
den 31. Mai 1925 wurde durch die Stimmen der
übrigen Parteien angenommen.

Niederſchlagung der geſtundeten Hauszinsſtener.
Der preußiſche Finanzminiſter hat unterm 9. Februar
dieſes Jahres vbekanntgegeben, daß die ſtaatliche
Steuer vom Gründ vermögen und die
Hauszinsſteuer, ſoweit ſie geſtundet iſt, ganz oder
teilweiſe nwieder geſchlagen werden kann, wenn
die Einziehung der rückſtändigen Steuer eine erheb
liche Härte nach ſich ziehen würde. Die Befugnis
zur Niederſchlagung iſt den Vorſitzenden der
Grundſtenerausſchüſſe (Kataſteramt) über
tragen. Dieſe Prüfung, ohne daß es eines beſonderen
Geſuches bedarf, erfolgt von Amtswegen, ob nach Lage
der Verhältniſſe die rückſtändige Steuer niederzuſchlagen
oder nachträglich einzuziehen iſt. Beſondere Ge
ſuche um Niederſchlägüng ſind alſo überflüſſig.

Die abgelagufene Tagung des Völkerbundsrates
ſtand unzweifelhaft unter dem Gegenſatz zwiſchen Eng
land und Frankreich. Dabei hat Frankreich keine ein
ge ſeiner h Poſitionen halten können. Die
Erklärung des engliſchen Außenminiſters Chamberlain
zum Genfer Septemberprotokoll ſah einer Verwerfung
ſo ähnlich wie ein Ei dem anderen. Zwiſchen Ländern
die auf Grund ihrer geſchichtlichen Entwicklung in einem
beſonderen Gegenſatz ſtehen, wurden von ihm Sonder-
abmachungen befürwortet. Gleiche Abkommen auch
zwiſchen anderen Ländern zu treffen, hielt er nicht für
unbedingt notwendig Auch in der Frage der Kon
trolle der Rüſtungen wich die engliſchen Auffaſſung von
der franzöſtſchen inſofern ab, als England die von
Frankreich geforderten ſtändigen Kontrollorgane ab
kehnte. Die Antwortnote des Völkerbundsrates an
Deutſchland iſt ſo gehalten, daß ſie veſtrebt ſcheint,
Deutſchland den Eintritt in den Vöollerbund zu er
leichtern.

Aus den Parteien.
Demokratiſche Anträge.

Im Reichstagsausſchuß für das Wohnungeweſen
war vor einiger Zeit auf Antrag des Vorſitzenden, des
demokratiſchen Abg. Dr. Külz, der Beſchluß gefaßt wor
den, daß der geſamte Ertrag der Hauszinsſteuer, die mit
mindeſtens 20 v. H. der Friedensmiete zu erheben iſt,
zur Förderung des Wohnungsbaus und zur Wohnungs
erhaltung verwendet werden ſoll. Der Ausſchuß hat
jetzt weiterhin auf Antrag der Abgg. Dr. Külz und
Tremmel den weiteren Beſchluß gefaßt, die Reichsregie
rung zu erſuchen, dem Reichstag bis ſpäteſtens 30. April
1925 Geſetzentwürſe zur Abänderung des Reichsmieten
geſetzes, des Mieterſchutzgeſetzes und des Wohnungs
mangelgeſetzes vorzulegen unter Verwendung der vom
Reichswirtſchaftsrat am 5. Februar 1925 herausgegebe
nen Leitſäße und der dem Reichstag ſowie dem Aelteſten
ausſchuß zugegangenen Anträge als Material. Der
Beſchluß wurde mit allen Stimmen gegen die der So
zialdemokraten und Kommuniſten gefaßt. Der Aus
ſchuß ging dabei von der Erwägung aus, daß es Sache
der Regierung ſein müſſe, die Führung und ZJnitiative
auf dieſen bedeutſamen geſetzgeberiſchen Gebieten zu
ergreifen und dem Reichstag die Möglichkeit zu geben,
an der Hand ganz beſtimmter konkreter geſetzgeberiſcher
Vorſchläge ſeine Stellungnahme zu den einzelnen Pro
blemen zu bekunden. Der Ausſchuß war der Ueber
zeugung, daß auf dieſe Weiſe am eheſten poſitive Er
gebniſſe erzielt werden würden.

Zur Förderung des Kleinwohnungsbaues
haben die Abgg. Dr. Bartſchat, Dr. Külz und Roenne
burg mit Unterſtützung der Demokratiſchen Reichstags
fraktion im Reichstag einen Geſetzentwurf eingebracht,
nach dem Rechtsvorgänge, die mittelbar oder unmittel
bar die Förderung des Baues von Kleinwohnungen
zum Gegenſtande haben, ſteuerfrei gelaſſen werden. An
geſtchts der unmittelbar bevorſtehenden Wiederauf-
nahme der Bautätigkeit iſt zu hoffen, daß der Reichs
tag dieſe den Kleinwohnungsbau weſentlich erleichtern
den Vorſchriften möglichſt bald verabſchieden wird,
Kleinwohnungen im Sinne dieſes Geſetzes ſind Woh
nungen mit ein bis fünf Räumen, die dem menſchlichen
Aufenthalte dienen und nicht zu gewerblichen oder ſon
ſtigen geſchäftlichen Zwecken zu dienen beſtimmt ſind,
ferner Einfamilienhäuſer mit nicht mehr als fünf Wohn
rer deren Wohnfläche 90 Quadratmeter nicht über

reitet.

Für Erhöhung der Invalidenrenten.
Die demokratiſche Reichstagsfraktion hat im Haus

haltsausſchuß den im Sozialpolitiſchen Ausſchuß mit
14 gegen 13 Stimmen abgelehnten Antrag Ziegler, den
Reichszuſchuß zu den Jnvalidenrenten zu verdoppeln,
erneut eingebracht

Der Kampf um die Grundſchule.
wurde im Reichstagsausſchuß für das BVildungsweſen
zu einem vorläufigen Abſchluß gebracht, indem der
Vorſtoß der Rechten gegen die Grundſchule im weſent
lichen abgeſchlagen wurde. Der Zentrumsabg. Rhein
länder brachte einen Antrag ein, nach dem der Lehrgang
der Grundſchule vier Jahresklaſſen umſaßt; im Einzel
falle ſollten jedoch beſonders leiſtungsfähige Schüler mit

Genehmigung der der G te ſchon nach
dreijährigem Beſuch der Grundſchule zur Auſnahme
prüfung für eine mittlere oder höhere Schule zugelaſſen
werden. Der von dem Abg. Rönneburg (Dem.) t
eingebrachte Zuſatzantrag, daß dieſe r nur mit
Zuſtimmung der Grundſchullehrer geſchehen
dürfe, wurde von den Rechtsparteien bekämpft u
gelehnt, dagegen von der Mehrheit des Arf
alle Parteien vom Zentrum bis zu den Kommuniſten
umfaßte, angenommen. Dagegen wurde der von dem
Abg. Rönneburg und einigen Sozialdemokraten weiter
hin eingebrachte Antrag wonach die Lebenshaltungs
und r el für dieſe außergewöhnlich begabten
Kinder im Bedürfnis falle von Reich und Län
dern zu tragen ſind, abgelehnt.
Der Kriegsbeſchädigtenausſchuß des Reichstages

hat auf der Grundlage einer Regierungsdenkſchrift die
Sacharbeit aufgenommen. Dabei ſpielte eine weſent
liche Rolle, ob das alte Mannſchaftsverſorgungsgeſetz
oder das Reichsverſorgungsgeſetz den Vorzug genieße.
Der demokratiſche Abg. Ziegler legte dar, daß unzweifel
haft das letztere einen Fortſchritt darſtelle; wenn ſeine
Wirkung für einzelne Kategorien zurückbleibe, ſo liege
das nicht am Geſetz, ſondern an ſeiner Ausführung
Von einigen Parteien war ein großer Katalog von
Wünſchen in Antragsform vorgelegt; wohin man mit
einer ſolchen demagogiſchen Behandlung der a
kommt, das zeigte ſich befonders deutlich bei den Deutſch
nationalen, deren Redner Abg. Budjuhr ausführte, er
habe zwar die weiteſtgehenden Anträge geſtellt, aber das
ſei zu einem Zeitpunkt geweſen, als die Deutſchnatio
nalen noch nicht Regierungspartei geweſen ſeien! Abg.
Ziegaler (Dem.) belehrte den Herrn darüber, daß auch
eine Ophoßtionspartei ihre Anträge ſo geſtalten muß,
daß ſie morgen dafür die Verantwortung tragen könne

Die Ruhegeldempfänger in der Angeſtellten
Verſicherung

beſinden ſich in einer ſehr drückenden Notlage. Die
moönatliche Rente beträgt 30 Mark, von der ein einzelner
Menſch nicht leben kann, viel weniger ein Ehepaar. Die
Notlage iſt um ſo größer, als die Erſparniſſe der An
geſtellken durch die Inſlatton und die in den letzten
Jahren ſtattgefundene ſchlechte Gehaltszahlung vollſtän
dig verloren gegangen ſind. Der demokratiſche Abg.
Schneider Berlin hat auf die Notlage der Rentner im
Reichstage aufmerkſam gemacht, ſo daß die Regierung
genötigt war, Vorſchläge für eine Linderung der Not
zu machen. Dieſe Vorſchläge ſind aber völlig unzuläng
lich. Deshalb haben die Demokraten eine Erhöhung der
Grundrente um 10 Mark monatlich verlangt, ein Vor
ſchlag, der gewiß beſcheiden genug iſt, trotzdem aber von
den Regierungsparteien als „demago-
giſcher Antrag abgelehnt worden iſt, weil
angeblich die Mittel für eine ſolche Steigerung nicht vor
handen ſeien. Um den Vorwand der Regierungspar-
teien für die Ablehnung der kleinen Erhöhung der Ren
ten hinwegzuräumen, haben die Demokraten ihren An
trag erweitert, indem ſie auch eine Erhöhung der Bei
träge beantragt haben. Nunmehr muß ſich zeigen, ob
die Regierungsparteien bereit ſind, den Renten
empfängern der Angeſtellten Verſicherung ſofort zu
helſen, oder ob ſie die Regelung dieſer wichtigen Frage
auf die lange Bank ſchieben wollen.
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Demokraten
Euer Parteiblatt iſt der

„Polſtiſche Wegweiſer“
Werbt Abonnenten unter Mitgliedern

und Freunden!
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Deutſche Demokratiſche Partei

Der Hanſaband
zur Politik des Reichslandbundes.

Das Präſidium des Hanſabun des veröffentlicht
eine Entſchließung, in der energiſch gegen die Anſprüche
Des Reichslandbundes auf wirtſchaftlichem Gebiet Stel
lung genommen und bei aller Anerkennung der Be
deutung der Landwirtſchaft und Notwendigkeit, ihr
über die Schwierigkeiten der gegenwärtigen Lage hin
wegzuhelfen, die vom Reichslandbund geforderte Vor
mäacht ſtellung durch genoſſenſchaftliche
Zwängskartelle guf das Entſchiedenſtezurückgewieſen wird. Dieſe Kundgebung gegen
die eigennützige Politik des Reichslandbundes iſt den
Großagrariern ſchwer auf die Nerven gefallen. Der
Reichslandbund möchte eben glauben machen, daß ſeine
Verſuche, das landwirtſchaftliche Kreditweſen und die
Verwertung der land wirtſchaftlichen Produktion zu
monvpoliſieren, weiter nichts als ein Akt der Notwehr
ſeien. Das iſt dasſelbe Märchen, das die Landbündler
ſchon in Umlauf ſetzten, als ſie die Berliner Brotſabrik
einrichten wollten, und das auch immer herhalten muß,
wenn im Lande draußen der gewerbliche Mittelſtand
durch genoſſenſchaftliche Unternehmungen vbündleriſcher
Drganiſationen ausgeſchaltet wird. In Wahrheit geht
ſein Beſtreben dahin, die geſamte Landwirtſchaft von
zu machen, die ſelbſtändigen Exiſtenzen in

Handel und Gewerbe zu beſeitigen und letzten Endes
auch gegenüber den Verbrauchern eine Preispolitik zu
ehe wie ſie den Intereſſen des Großgrundbeſitzes
entſpricht.

Kommuniſten und Deutſchvöllfiche

Hand in Hand.
Ebenſo wie es im verfloſſenen Reichstage eine Ein

heitsfrout LudendorffKatz gab, arbeiten jetzt auch im
Preußiſchen Landtage Kommuniſten und Deutſchvöl
kiſche Hand in Hand, und was jene etwa noch an der
Aufführung von Lärm, an Verhinderung ſachlicher Ar
beit und an Verletzung der parlamentariſchen Würde
Pergeſſen, das holen dieſe gleich darauf ſchleunigſt nach.

r DTrauerkundgebung des Landtages waren neu

daran gehindert worden, ihre übliche Schimpfrede auf
den verſtorbenen Reichspräſidenten zu halten. Sie
haben ſich ſpäter im Reichstag dafür entſchädigt. Da
mit aber auch der Landtag nicht zu kurz komme, gab der

Deutſchvölkiſche Abg. Kaiſer dem toten Ebert einen
Fußtritt, indem er ſich in einer die Perſon des verſtor

enen Reichspräſidenten verletzenden Form gegen die
Uebernahme der Begräbniskoſten auf das Reich wandte

Deutſchnationale Werbemethode.

Während wir kürzlich feſtſtellen konnten, daß die
„Wirtſchaſtspartei“ ſich ihre Mitglieder dadurch ve
ſchafft, daß ſie Angeſtellten, Beamten uſw. an Hand
eines Rundſchreibens einfach mitteilt, daß man ſich er
laubt habe Herrn, Frau, Fräulein ſoundſo vhne
deren Willensäußerung in die Mitgliederliſte aufzu
nehmen, können wir heute mit einem Werbe
manöver der Deutſchnationalen VolksPartei aufwarten. Hier ſind veſonders die An
geſtellten und Angeſtelltinnen im Geſchäſtsleben aufs

Ziel genommen. Dabei wählt man den
Firma und bittet in einem entſprechenden Rund

eg über die

ſchreiben
im Büro den Angeſtellten und Angeſtell

tinnen bekannt zu geben, daß man in einer Sitzung
beſchloſſen habe, alle deutſchnationalen Angeſtellten
und Angeſtelltinnen zur wirkungsvollen Vertretung

ihrer Intereſſen im Parlament und in anderen ge
ſetzgebenden Körperſchaften zuſammenzufaſſen, und
das „verehrliche Perſonal gebeten würde, ſich einen

Vortrag des Herrn ſoundſo anzuhören uſw.
Wem fallen dabei nicht die Worte ein: „Wär' der Ge

danke nicht ſo verflucht e heit man wär' verſucht, ihn
herzlich dumm zu nennen

Die Spaltung in der Wirtſchafts

partei.
In einem aus Mittelſtandskreiſen gegen die Wirt

ſchaſtspartei gerichteten Aufruf heißt es u. a. Der
Deutſche Mittelſtand muß ſeiner ganzen Natur nach als
ausgleichendes Glied in der Mitteſtehen. Dieſe Grund forderung und Vor
gusſetzung hat die Wirtſchaftspartei
völlig außer acht gelaſſen, indem ſie ein
ſeitig für die großkapitaliſtiſch eingeſtellte Rechte
Partei ergriffen und es veraäbſäumt hat, die Belange
Des deutſchen Mittelſtandes energiſch zu wahren Eine
Verbindung mit den Parteien des Großgrundbeſitzes
und der Schwer und Großinduſtrie iſt für den deutſchen
Mittelſtand nicht tragbar. Die preisverteuernde Kar
tell- und Zollpolitik unterwühlt die Grundlagen des
Handwerks und Kleinkaufmannsſtandes. Die Wirt
ſchaftspartei hat ſich unter der Führung des Herrn
Bankrats Ladendorff auch als einſeitige Vertreterin
des großen ſtädtiſchen Haus und Grundbeſitzes und
der Terraingeſellſchaften erwieſen. Da weite Teile des
Mittelſtandes weder Haus noch Grundbeſitzer ſind, iſt
die Politik des Herrn Ladendorff in ihrer Einſeitigkeit
energiſch abzulehnen

Somit iſt ſchon nach kurzer Zeit des Beſtehens das
eingetreten, was man der Wirtſchaftspartei bei ihrer

Gründung vorausfagen konnte. Sie war eben von
vornherein nichts anderes, als eine verkaäppte
Rechtspartei, die den Mittelſtand nur vor den
Wahlen umwirbt. Später ſchiebt ſie ihn beiſeite.

Seine Durchlaucht den regierenden

Das kleine Land Waldeck ſteht unter der Verwaltung
von Preußen; es ſcheint aber, daß man ſich in Berlin
recht wenig um die Waldeckſchen Dinge kümmert. Denn
ſonſt könnte es beiſpielsweiſe nicht vorkommen, daß für
die Forſtbeamten in Waldeck immer noch eine Dienſt
anweiſung von 1895 in Kraft iſt, deren S 4 beſagt: „Die
vberſten Pflichten jedes Forſtbeamten Und damit auch
des Forſtſchutzbeamten ſind Treue und Gehorſam gegen

Fürſten.“ Die
meiſten Förſter tragen noch heute das ehemalige fürſt
liche Dienſtzeichen: eine Anordnung, das Dienſtzeichen
der Republik zu tragen, iſt nicht erlaſſen worden. Die
Förſter haben ſchon vor Jahren eine Aenderung der
Dienſtan weiſung oder die Einführung der preußiſchen
Förſterdienſtan weiſung beantragt. Bisher vergeblich.
Sie ſind noch nicht einmal von dem dem ehemaligen
Fürſten geleiſteten Treueid entbunden und auf die
jetzige Landesverfaſſung ve. digt worden. Eine Kleine
Anfrage der preußiſchen demokratiſchen Landtags
fraktion zieht dieſe vorſinthflutlichen Verhältniſſe ans
Tageslicht. Hoffentlich wird nun endlich dem ſo über
aus konſervativen Waldeckiſchen Landesdirektor ener
giſch auf die Finger geklopft.

SSS

„Wer zugreift, der hat es.
Ludendorffs monarchiſches Gefühl.

Eine Schrift des nationalſozialiſtiſchen Führers
Weberſtedt behandelt den Konflikt zwiſchen dem ehe
maligen Kronprinzen Rupprecht und General Luden
dorff Hierbei druckt Weberſtedt aus einem Briefe
des früheren Kronprinzen die folgende intereſſante
Stelle ab:

„Was die Betonung des monarchiſtiſchen
Gefühls des Generals Ludendorff betrifft, ſo
kann ich erklären, daß er, der Königlich Preu
ßiſche General, mir im Spätherbſt 1921 ſeine
Dienſte zur Verfügung ſtellen ließ und mir dann,
als ich der wiederholten Bitte ihn zu empfangen
nachkam, wörtlich ſagte: „Jch habe ſehr viel Macht
hinter mir. Es geht jetzt ums Ganze! Wittels
bach oder Hohenzollern. Wer zu
greift der hat es“ worauf meinerſeitseine Ablehnung erfolgte.“

Wittelsbach und Hohenzollern griffen beide nicht
zu. Am 9. November 1923 griff ſtattdeſſen mit Unter
e Ludendorffs Hitler zu, aber er hatte es auch
nicht.

VPitte! Leſen!
Das in Halle erſcheinende Wochenblatt der Vater

ländiſchen Verbände“ der „Alte Deſſauer“ bringt zum
Tode Friedrich Eberts einen Leitartikel, dem
wir folgende Sätze entnehmen:

„Eine Totenfeier durch bornierten Partei
fanatismus geſchändet und lächerlich gemacht zu
haben, iſt ein neues Verdienſt der Schwarz-rot
gelben. Warum ſchließlich dies köterhafte
Schweiftvedeln vor der Perſon dieſes Toten!
Man wird zugeben, daß ſich hier Geſinnung und
Sprache um die Palme der Minderwertigkeit

ſtreiten. Aber auch ſonſt wirbelte reichlich Weih
rauch auf Eberts Altar. So viel Unfug iſt mit
angtomiſchen Befunden nicht beizukommen, es ſei
denn, daß ſie an den Urhebern ſolcher Schwinde
leien vorgenommen würden. Ebert iſt tot. Sein
Geiſt aber lebt, predigen ſeine Anhänger und Nutz
nießer! Wollte man ſeinen Lobhudlern glauben,
dann hätte er Deutſchland gerettet als Vorkämpfer
gegen die Spartakiſten. Selbſt wenn dieſe ganz
ſchiefe Darſtellung ſtimmte, würde dies nicht das
Entſcheidende ſein. Wer Beſtehendes ſtürzt, ohne
neues Leben bilden und erwecken zu können, iſt
ein Jrrſinniger. Aus dieſer Aktion, dievhne die ſtehengebliebenen Machtpoſitionen des
alten Regimes geſcheitert wäre, eine patriotiſche
Tat zu machen, iſt eine willkürliche und nieder
trächtige Geſchichtsſälſchung. Es gibt nicht nur
Schuldlügen, ſondern auch Verdienſtlkügen.

Einſtweilen wird uns nach wie vor Ebert „auf
den Tiſch des Hauſes gelegt. Aus der Sack
gaſſe der Nekrologe manövrierte ſich die demokra
tiſche Börſenpreſſe mit dem Schlachtruf heraus:
„Der Präſident iſt tot es lebe die Republik!“
Dieſer ſchwarzrot-gelben Mißgeburt gilt es ent
ſcheidend zu begegnen, den Barmatismus auszu
räuchern und an die Stelle des toten
Ebert einen Mann zu ſtellen, der
willens iſt, dem Reinlichkeitsbedürf-
nis des deutſchen Volkes zu ent
ſprechen. Damit iſt wohl für jeden die Wahl
leicht, der Deutſchland endgültig von
den Blutegeln befreien will.

Wir enthalten uns gegenüber dieſer Sprache eines
Blattes nationaler Frontſoldaten“ dem
unſeres Wiſſens Männer im Range eines früheren
Oberſtleutnants ſehr nahe ſtehen, jedes weiteren
Wortes. Wir bitten aber unſere Leſer ſich dieſes Doku
ment deutſcher und „nationglker“ Geſinnung
aufzuheben. 3

Der deutſchnationale Hugenbergſche Tag macht
unter der Ueberſchrift: Wer vezahlt Everts
Sarg?“ u. a. folgende geſchmackvolle Aeußerungen:

Selbſtverſtändlich wird das Reichsoberhaupt, ſelbſt
wenn es ars Ebert heißt und ſich von morgen ab in
Magdeburg en Glorienſchein auch nach dem Tode
wieder wird zerpflücken laſſen müſſen, auf Reichskoſten
begraben. Es iſt ein Präzedenzfall; und es iſt hoffent
lich das letzte Mal in unſerer Geſchichte, daß ein revolu
tivnärer Reichsumſtürzer auf Koſten aller Steuerzahler
den Prunk bewilligt erhält.

Seine Durchlaucht der regierende Fürſt. Aus den Vereinen.
Tagung des „Reichshundes deutſcher

demolratiſcher Fugend“ zu Halle 9. 6.
Am Sonntag, den 15. März, hatte der „Reichs

bund deutſcher demokratiſcher Jugend“ ſeine Freunde
aus dem ganzen Reich zu einem Vertretertag nach Halle
gerufen. Die Begrüßungsworte ſprach Hans Werner
Gyßling-Berlin, an die ſich ein Vortrag über die
Entwicklung des Wahlkampfes zur Reichspräſidenten
wahl anſchloß. Man bedauert es in den Kreiſen der
demokratiſchen Jugend lebhaft, daß es den republika
niſchen nicht gelungen iſt, einen Sammelkandidaten auf
zuſtellen. Die Demokratiſche Partei hat nach dieſer
Richtung alles verſucht, leider aber, ohne Erfolg. Jn
ſolgedeſſen ſahen ſich die Demokraten gezwungen, den
badiſchen Staatspräſidenten Dr. Willy Hellpach auf
zuſtellen. Dieſe Kandidatur findet in der demokratiſchen
Jugend freudigen Anklang. An dieſen Vortrag ſchloß
ſich eine rege Debatte. Darauf gab der Redner einen
kurzen Bericht über die Pläne zum Reichsjugend-
tag in Altenburg. Der Reichsjugendtag findet am
31. Mai und 1. Juni in Altenburg (Thüringen) ſtatt.
Am 29. und 30. Mai iſt der Empfang der verſchiedenen
Gruppen vorgeſehen. Erwartet werden zu dieſer
Tagung auch Teilnehmer aus Holland und Oeſter
re iüch. Abends findet in den Lokalen die Begrüßungs
feier ſtatt. Für den nächſten Tag iſt eine Pfingſtfeier
vor den Toren der Stadt geplant, die vier Referate be
kannter demokratiſcher Perſönlichkeiten bringen wird.
Unter anderen Rednern wird auch Fritz v. Unruh er
wartet. Daran ſchließen ſich dann Beſichtigung und
Führung durch Altenburg, Fackelzug mit Weihe der
Reichsfahne am Holzſtoß in ſpäter Abendſtunde Der
Pfingſtmontag bringt eine vrdentliche Bundestagung
mit Abſchiedsfeier. Jeder Jungdemokrat muß an dieſer
gewaltigen Kundgebung teilnehmen. (Quartiere werden
geſtellt. Die Bundesleitung nimmt mit Recht an, daß
dieſer Tag in Altenburg ein gewaltiges Be
kenntnis zur jungen Demokratte werdewird. Wir rufen deshalb allen Freunden zu: Auf na

Altenburg eDer Vortrag wurde mit reichem Beifall auf
genommen. Hierauf gab Hans Werner Gyßling den
Geſchäftsbericht, auf den dann die Neuwahl des
Bundesvorſtandes folgte. Die Leitung des Bundes
liegt jetzt in Magdeburg in Händen des Herrn Ger
hard Jakobi. Nach Schluß des offiziellen Teils blieb
man noch eine Weile zuſammen.

Zur Reichspräſidentenwahl ſpricht am Sonnabend,

dem 21. März, abends 8 Uhr, im „Wintergarten“ der
Landtagsabgeordnete Chefredakteur Otto Nuſchke.
Die Mitglieder des Vereins der Deutſchen Demokrati-

ſchen Partei werden dringend gebeten, frühzeitig
(wenigſtens eine halbe Stunde vor Beginn der Kund
gebung) zu erſcheinen. Die Kundgebung ift eine öffent

liche. Siehe Anzeige.)

Vortrag eines demokratiſchen Führers

Der Gewerkſchaftsring deutſcher Arbeiter-, Angeſtell
ten und Beamtenverbände hält am Freitag, dem
20. März, in Halle, Reſtaurant St. Nikolaus, Nikolai
ſtraße, eine öffentliche Verſammlung ab. Sein General
ſekretär, Reichstagsabgeordneter Ernſt Lemmer, ſpricht
über das Thema: „Der neue Reichstag und die Lebens
haltung der deutſchen Arbeitnehmer“.
temperamentvoller Redner,
Lebensalter nach der
Sein Vortrag wird zweifellos allgemeine Beachtung
finden. Er beginnt pünktlich um 8 Uhr abends Der
Eintritt iſt frei.

Lemmer iſt ein
zur Zeit übrigens dem

Frauengruppe der Deutſchen Demokratiſchen Partei
Der Vortrag von Frau Dr. Eßler fällt am

Freitag, dem 20. März, aus. Die nächſte Zuſammen
Halle.

kunft wird noch bekanntgegeben.

Mitteilungen.
Auslegung der Wählerliſten

Auf Grund einer Verordnung vom 9. März 1925 zur
Wahl des Reichspräſidenten hat der Reichsminiſter des
Jnnern beſtimmt, daß

1. die Stimmliſten und Stimmkarteien für den am
29. März 1925 ſtattſindenden erſten Wahlgang
ſpäteſtens vom 20. bis einſchl. 23. März 1925 aus
zulegen ſind und daß,

2. falls ein zweiter Wahlgang (26. April 1925) er
forderlich wird, die abermalige Auslegung der
Stimmliſten und Stimmkarteien nach Berichtigung
und Ergänzung am 21. und 22. April 1925 ſtatt
zufinden hat.

Es iſt alſo dringend notwendig, daß beſonders alle
diejenigen Wähler, die am 7. Dezember 1924 ihr Wah
recht nicht ausüben konnten, weil ſie infolge irgend
eines Verſehens in der Wahlkartei nicht aufgeführt
waren, ſich rechtzeitig durch Einſichtnahme in die amt
liche Wahlkartei von ihrer inzwiſchen erfolgten Auf
nahme überführen. Ein gleiches iſt allen denjenigen
Wählern und Wählerinnen anzuraten, die nach dem
7. Dezember das wahlfähige Alter erreicht haben.

jüngſte Reichstagsabgeordnete.

Ein bekannter ſüddeutſcher Hochſchullehrer ſendet
uns als Antwort auf die erſte Nummer des „Politiſchen
Wegweiſers“ folgendes ſinniges WunſchVerslein:

„Du Weiſer an den Wegen,
Halt aus in Sturm und Regen!
Manch Wand rer auf dem Jrrpfad
Getröſte ſich an deinem Rat,
Bis ſchwarzer Nacht das Morgenrsse
Freideutſchlands goldenes Licht entlohs

Zu unſerer in der vorigen Nummer unter der
Ueberſchrift „Geiſtige Armut“ veröffentlichten Notiz, in
der wir die deutſchnationale Kampfesweiſe bei Beginn
des Wahlkampfes um den re e beleuch
teten, geht uns aus dem Kreiſe unſerer Leſer nach
ſtehende, ſehr treffende Aeußerung zu: Sehr geehrter
Herr Redakteur! Haben Sie beſten Dank für den Artikel
„Geiſtige Armut“, in dem Sie das Verſammlungs
thema der deutſchnationalen Volkspartei „Von
Rathenau zu Barmat“ mit einem „Pfui“ abtun. Daß

Vorſtande anſcheinend nicht durchſetzen können. Schriſtl.)

Gusſchneiden!
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der Halliſchen Nachrichten. Sämt
Kch in Halle.

Stimmen aus dem Leſerkreiſe

Herr Roth, der Redner des Abends, ſein Thema ſo pla-

legte

kommt der Briefträger zu Jhnen, um das 9
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